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Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Seipel ist aus Genf zurückgekehrt. W a s  er brachte ist 

von größter Tragweite, weil in den drei Protokollen, 
die die Krediihilsc des Auslandes festlegen, Bestimmun­
gen enthalten sind, die das Aergste übertreffen, was 
man von ihnen erwartete. Treten diese Protokolle in 
Wirksamkeit, dann bekommen wir wohl 650 Mill ionen 
Goldkronen, aber um den P re i s  der Aufgabe der Selbst­
ständigkeit unserer Republik. Dieser Umstand ist es denn 
auch, der dem Ministerrate, der Volksvertretung, sowie 
den einzelnen Parte ien  die Entscheidung über Annahme 
oder Ablehnung so ungeheuer schwer macht. Jeder fühlt 
in sich das Bewußtsein, vor der wichtigsten Entscheidung 
seit dem Bestände der Republik zu stehen. Selbst im 
Lager der beiden Regierungsparteien herrschen schwere 
Bedenken vor und die sozialdemokratische Parte ile itung  
har für den 14. ds. sogar einen P ar te i tag  einberufen, 
weil sie sich angesichts der Schwere des zur B era tung 
stehenden Gegenstandes nicht berufen fühlt, hierüber zu 
entscheiden. S ic  will die Entscheidung von der Meinung 
aller Vertrauensmänner der Ecsamtpartei abhängig 
machen. Obwohl von beiden Regierungsparteien ange­
sichts der Lage für die parlamentarische Annahme der 
Genfer Abmachungen votiert werden dürfte, glauben 
die sozialdemokratischen P a r lam en ta r ie r  für den P a r t e i ­
tag den Beschluß scharfer Opposition gegen die Genfer 
Protokolle durchsetzen zu müssen. Inzwischen finden 
Ministerratssitmngen statt und werden eifrige Bespre­
chungen des Bundeskanzlers mit den Parte iführern  ge­
pflogen. Daneben wird besonders im Finanzministerium 
fieberhaft an der Ausarbeitung der laut den Genfer 
Protokollen notwendigen Eesetzesvorlagen zur S a n ie ­
rung der Finanzen gearbeitet. Wie verlautet, soll ein 
neuer F inanzplan bereits fertiggestellt sein.

Wohl der am meisten angefochtene Punkt aus Doktor 
Seipels Abmachungen ist der, worin verlangt wird, daß 
die österreichische Volksvertretung der österreichischen 
Regierung für die kommenden zwei J ah re  durch Gefe- 
tzesbeschluß die Vollmacht erteilen soll, zusammen mit 
dem für die Kontrolle vom Völkerbünde eingesetzten Ge­
neralkommissär alle aus den Protokollen sich ergebenden 
Maßnahmen. Anordnungen usf. zu treffen, ohne jedes­
mal erst die Zustimmung der parlamentarischen Vertre­

tung einholen zu müssen. D as  heißt, Ausschaltung der 
verfassungsmäßigen Volksvertretung a ls  gesetzgebende 
Körperschaft durch volle zwei Jah re .  I n  dieser Forde­
rung des Völkerbundes liegen auch die größten Schwie­
rigkeiten für Seipel. Die Durchführung derselben scheint 
eine Verfassungsänderung notwendig zu machen, für die 
aber zweidrittel Mehrheit unerläßlich ist. Eine solche 
könnte nur durch ein Nachgeben der Sozialdemokraten 
erreicht werden. Die Schwierigkeiten, die den Genfer 
Protokollen entgegenstehen, sind also ganz bedeutend 
und es wird noch vieler Beratungen und mancher A us­
gleiche bedürfen, ehe sie von Seiten Oesterreichs ra t i ­
fiziert werden können.

Ganz besondere Schwierigkeiten erwachsen aus dem 
Völkerbund-Pakte für die Anschlußfrage. Während, der 
Art. 88 des S t .  Eermainer Vertrages immerhin noch 
die Möglichkeit eines Anschlusses offen läßt, ist im P ro ­
tokoll Nr. 1 des Genfer Paktes diese Möglichkeit kurz­
weg ausgeschaltet, denn dort heißt es wörtlich:

„Die Regierung Oesterreichs verpflichtet sich gemäß 
dem W ortlaute  des Artikels- 88 des Vertrages von 
S t .  Germain, deren Unabhängigkeit nicht aufzugeben. 
S ie  wird sich jeder Handlung und jeder wirtschaftli­
chen oder finanziellen Bindung enthalten, die geeignet 
wäre, diese Unabhängigkeit direkt oder indirekt zu be­
einträchtigen. Diese Verpflichtung läßt Oesterreich, 
soweit es die Bestimmungen des Vertrages von S a in t  
Ecrm ain  gestatten, seine rolle Freiheit in allen F r a ­
gen der Zolltarife und der Handels- und F inanzab­
kommen und allgemein' in allen, seine wirtschaftliche 
Organisation und seine Handelsbeziehungen betreffen­
den Angelegenheiten, jedoch unter der Voraussetzung, 
daß es seine wirtschaftliche Unabhängigkeit nicht 
durch das Zugeständnis einer besonderen Regelung 
oder ausschließlicher B oneile  an irgvnd einen anderen 
S ta a t  aufgibt, das geeignet wäre, diese Unabhängig­
keit zu gefährden."
„Volle Freiheit in Zollfragen" heißt es in Vorstehen­

dem. I m  Protokolle Nr. 2 aber werden neben dem öster­
reichischen Tabakmonopol auch die Zolleinnahmen als 
Pfänder für die zu gewährende Kreditsumme nominiert. 
Wie demnach diese Freiheit aussehen wird, läßt sich 
selbst von einem gewöhnlichen Sterblichen nicht miß­
verstehen. Aus dem W ortlaute  der vorzitierten Bestim­
mungen geht nun klar und deutlich hervor, daß durch 
dieselben die politischen Möglichkeiten eines seinerzeiti­
gen Anschlusses Oesterreichs an Deutschland, die selbst

im S t.  Germainer Vertrag in einer bestimmten Form 
noch gegeben waren, nunmehr für lange Zeit weit 
außerhalb des Bereiches einer Erfüllung gerückt w ur­
den. Diese Tatsache macht uns das Genfer Protokoll 
umso drückender, weil die nun aufgegebene Unabhängig­
keit durch einen Pakt in ein Vasallentum übergeleitet 
wird, Uber das blut- und stammesfremde Völker a ls  
Herren schalten und walten werden, wie es ihnen be­
liebt. *4

Als ausübendes Organ der Völkerbundkontrolle setzt 
man uns Uber unsere Regierung einen Generalkommis­
sär — richtiger wäre dieser hohe Funktionär mit dem 
Worte „Diktator" benannt — , der über alle jene M aß ­
nahmen zu entscheiden hat. die den Zinsendienst und die 
Tilgung der gewährten Anleihe betreffen, sowie alle 
Vorkehrungen im Einvernehmen mit der österreichischen 
Regierung zu veranlassen hat, welche die Herstellung des 
Gleichgewichtes des S taa tsh au sh a l te s  innerhalb der 
nächsten zwei J a h r e  herbeiführen sollen. I n  Zukunft 
werden also weder Volksvertretung noch Regierung 
ernsthaft regieren. Regieren wird der Herr Diktator 
als  Exponent der in Genf sitzenden österreichischen Kon­
trollkommission. M ag  er nun kommen aus welchem 
Lande immer, er wird seiner Aufgabe gemäß handeln, 
d. H. aus dem österreichischen Volke Zinsen und Amorti­
sation hcrauspressen so gut es geht, denn das müssen wir 
uns immer vor Augen halten: F ü r  das anleihegebende 
Ausland ist diese „Hilfe für Oesterreich" ein gutes Ge­
schäft. D as  sehen wir aus dem W ortlaute  der Genfer 
Bedingungen.

Deutschland.

Die Rückwirkungen der durch die katastrophale Außen­
politik der Berliner Erfüllungsministcr geschaffenen 
Lage Deutschlands äußern sich in letzte- Zeit im In n e rn  
des Landes in der auffallendsten Weis? durch täglich sich 
überstürzende Teuerungswellen als  eine Folge des gro­
ßen Tiefsturzes der Mark. Vor zwei oder drei Wochen 
noch w ar eine Mark 75 Kronen wert. Heute zahlt man 
dafür kaum 30 Kronen. Ulm fast 60 v. H. ist also die 
Mark in 20 Tagen im Werte gefallen. Die Folge davon 
und stetig sich wiederholende Gehalts- und Lohnkämpfe 
der Beamten, Angestellten und Arbeiter, ruinöse Ab­
gänge im Reichshaushalte, bedeutende Verschlechterung 
der sozialen Lage u. a. D as deutsche Reich geht densel­
ben Weg wie Oesterreich, vielleicht in weniger scharf 
ausgeprägten Formen, in der Richtung und Wirkung
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(47. Fortsetzung.)

Da sprach die goldgelockte Kaisertochtcr zu Herlindis, 
ihrer Kammerfrau: „O weh mir! wie soll ich es a n ­
fangen. daß ich desselben Herrn ansichtig werde, den sie 
alle preisen?"

Herlindis aber entgegnete: „Run bitte deinen Vater, 
daß er ein Freudenfest gebe am Hofe und den Helden 
dazu lade. so magst du ihn am besten ersehen."

Die Kaiserstochter ta t  nach Herlindis R at,  und Kon- 
stantinus nickte ihr zu und entbot seine Herzoge und 
Grafen zum Hippodromushofe und die fremden Helden 
dazu. All die Geladenen kamen: da hob sich ein un­
säglich Gedränge um den, den sie Dietrich nannten, und 
wie die Kaiserstochter mit ihren hundert Frauen ein­
tra t ,  geziert mit güldener Krone und gold- und znklat- 
gesticktem Mantel, brach gerade ein ungefüger Lärm 
aus. Asprian, den Riefen, hatte ein Kämmerer auf 
feiner Bank rücken geheißen, daß andere Leute auch Platz 
bekämen, da schlug Asprian  dem Kämmerer einen Ohr- 
schlag, daß ihm der Kops entzwei brach, und es gab ein 
bös Durcheinander, so daß Dietrich Rnhe stiften mußt.

D arum konnte die Kaiserstochter des Helden nicht 
ansichtig werden und hätte ihn doch so gerne gesehen.

Da sprach sie doheime wieder zu Herlindis: „O web 
mir,  nun hege ich Tag und Nacht Sorgen und hab keine 
Ruh, bis meine Augen den tugendsamen M an n  erschaut. 
Der möcht einen schönen Botenlohn verdienen, der mir 
den Helden zur Kammer führen wollt."

Herlindis aber lachte und sprach: „Den Botengang 
will ich in Treuen tun. ich geh zu seiner Herberg." Und 
die Vielschlaue legte ihr zierlichstes Gewand an und

ging zu dem Herrn Dietrich. Der empfing sie frömmig- 
lich, und sie setzte sich viel nahe zu ihm und sprach ihm 
ins Ohr: „Meine Herrin, des Kaisers Tochter, entbeut 
dir viel holde M inne : sie ist der Freundschaft zu dir 
untertan, du sollst dich aufmachen und hingehen zu ihr."

Aber Dietrich sprach: „F rau  du sündigest dich. Ich 
bin in anderen Tagen zu mancher Kemenate gegangen, 
da es wohl sein möcht, was spottest du itzt des heimat­
losen M an n es?  An des Kaisers Hofe ist edler Herzoge 
und Fürsten eine große Zahl; nie gedachte deine F rau  
der Rede."

Und a ls  Herlindis ihm minniglich zuredete, sagte Herr- 
Dietrich: „Hier sind der Merker so viele; wer seine Ehre 
behalten will, muß wohlerzogen tun; Konstantinus 
möcht mir das Reich verbieten. D arum  wär es miß- 
heilig, so ich deine F ra u  sehen wollte. Vermelde ihr 
das, so sehr ich ihr zu dienen begehre."

Herlindis wollte von dannen gehen, da hieß der König 
seine Goldschmiede zwei Schuhe gießen von S ilber und 
zwei von Golde, und schenkte ihr von jedem P a a r  einen, 
dazu einen M ante l  und zwölf güldene Spangen, denn 
er war artigen Gemütes und wußte, daß man einer 
Fürstin Kammerfrau, die in Sachen der M inne B oten­
gang tut, wohl ehren soll."

• • ■ ■ Praxedis hielt eine Weile an, denn Herr Spazzo, 
der seit einiger Zeit mit seines Schwertes Scheide viel 
großnasige Gesichter in den San d  gezeichnet, hatte ein 
vernehmlich Räuspern erhoben. Da er aber keine wei­
tere Einsprache ta t  fuhr sie fort:

„ Und Herlindis sprang fröhlich heim und sprach
zu Hanse fröhlich zu ihrer Herrin: „Hart und fleißig 
pflegt der gute Held seiner Ehren, ihm ist des Kaisers 
Huld zu lieb; Aber schauet her, wie er mir Liebes tat: 
die Schuhe, den Mantel,  die zwölf Spangen; o wohl 
mir, daß ich zu ibm kam! Ich mag wohl auf der weiten 
Erde keinen schöneren R it te r  erschauen. Gott verzeih 
mir, daß ich ihn angaffete, a ls  wär er ein Engel."

D ie b m tlm  Mamnee ist 8 ©eiten stark.

»O weh m ir !“ sprach die Kaiserstochtcr, „soll ich denn 
nimmermehr selig sein? So sollst du m ir zum mindesten 
die Schuhe geben, die dir  des edlen Degens Huld ver­
lieh, ich füll sie dir m i t  Golde."

Da ward der Kauf geschlossen. S ie zog den güldenen 
Schuh an und nahm auch den silbernen! doch der ging 
an denselben Fuß. D weh m ir!"  klagte die Holde, „es 
ward ein Mißgriff getan, ich bring ihn nimmer an, du 
mußt wiederum gehen und Herrn Dietrich bitten, daß 
er dir den anderen gebe und selber komme."

„D as wird die Lästerer freuen," lachte Herlindis. 
„W as tu ts?  Ich gehe —  “ und sie hob ihr Gewand schier 
bis ans Knie und schritt, a ls  hätte sie fraulichen G an­
ges vergessen, über den regenfeuchten Hof zu Dietrich. 
Und der werte Held wußte wohl, warum sie kam, er ta t  
aber, als  sähe ers nicht. Herlindis sprach zu ihm: „Ich 
muß noch mehr Botengänge tun, es ist ein Mißgriff ge­
schehen: ißt heißt dich meine Herrin mahnen, daß du 
den andern Schuh gebest und sie gesehest selber." „Hei, 
wie tä t ichs gerne!" sprach er, „aber des Kaisers Küm­
merer werden mich melden." „ 0  nie!" sagte Herlindis. 
„die tummeln sich im Hof und schießen den Speerschaft: 
nimm du zwei Diener und heb dich leis m ir  nach, bei 
Schall und Kampfspiel misset dich keiner."
, Jetzt wollte die Getreue von dannen gehen. Doch der 
Held sprach: „Ich will erst nach den Schuhen fragen." 
D a rief A sprian  draußen: „W as  liegt an einem alten 
Schuh? Biel tausend haben wir geschmiedet, die trügt 
das Jngesind; ich will den rechten suchen." Und in 
brachte ihn, und Dietrich schenkte der K ammerfrau 
wiederum einen M ante l  und zwölf Spangen.

Da ging sie voraus und kündigte ihrer Herrin die er­
wünschte Märe. Herr Dietrich aber hieß im Hippodro- 
mushofe eine» großen Schall anheben und hieß die R ie ­
fen ausgehen: da fuhr Wiedolt m it  der Stange heraus 
und gebärdete sich schreckentlich, und Asprian  schlug 
einen Purzelbaum in die blaue Luft, und Abendrots)
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aus das Volk ist aber keinerlei Unterschied festzustellen. 
Genau wie in Oesterreich steh! die Volkswirtschaft be­
reits  auf der abschüssigsten Bahn, genau wie in Oester­
reich durchziehen Scharen gewinnsüchtiger Ausländer 
die deutschen Städ te  zum „ A u s v e r k a u f "  und genau 
wie in Oesterreich blüht jetzt in Berlin , Frankfurt,  
Dresden, Leipzig usf. das schimmernde Schiebertum, 
der grenzenlose Waren- und Geldwucher. Wie die Hyä­
nen auf dem Schlachtfelde tummeln sich natürlich beson­
ders die J u d e n  aus P rag ,  aus P a r i s ,  aus Warschau 
oder von sonst irgendwo um die Warenlager und B ör­
senhallen, hier wie dort durch mühelose Schieberei zum 
Schaden des schaffenden Volkes Millionengewinne ein­
zuheimsen. Freili-h zeigt sich die deutsche Reichsregie­
rung tatkräftiger wie die unsere. Doch auch ihr gleiten 
die Zügel langsam aus der Hand, weil die durch die rie­
sigen Kursschwankungen der Mark verursachten Verhält­
nisse jede behördliche Aktion hemrnen, ja verhindern. 
Deutschland entgeht diesem Chaos nur, wenn es aufhört, 
weiter zu erfüllen.

England.
Ueber die Lage des Sozialismus in der englischen Ar- 

beiterbewegungwußteunsdie „Arbeiterzeitung" vor eini­
gen Tagen recht interessante Daten zu liefern. Demnach 
ist die Arbeiterbewegung Englands, soweit der S tand  
der Gewerkschaften einen Rückschluß auf sie ermöglicht, 
ein nicht unwesentlicher Rückgang zu verzeichnen. Den 
Höchststand erreichte die organisierte Arbeiterschaft im 
J a h r e  1920 mit 6,505.482 eingeschriebenen Gewerk­
schaftsmitgliedern. I m  Ja h re  1921 waren es nur mehr 
6,416.510, während im Jah re  1922 gar nur mehr 
5,127.308 gezählt werden konnten. D as bedeutet inner­
halb von nur zwei Jah ren  einen Rückgang um nahezu 
1,400.000 Mitglieder, d. s. fast 20 v. H. des Eesamtstan- 
des an organisierten Gewerkschaftlern. Diese Tatsache 
wirft ein grelles Licht auf die Aussichten der vom 
Stürkh-Mörder Dr. Friedrich Adler mit seiner ganzen 
Veredtsamkeit zusammenzuhalten versuchten proletar i­
schen In te rna t iona le .  Richt nur in England ist dieser 
Krebsgang zu beobachten, in Frankreich, in den Nord­
staaten, in I t a l i e n  und selbst im Reiche des Gewerk­
schaftlers und jetzigen Reichspräsidenten Ebert ist die 
gleiche Erscheinung festzustellen .

Englands Engagement im nahen Orient scheint nun 
doch durch die militärische Konferenz in Mudania in 
eine für England günstige B ahn  zu kommen. Die T ü r ­
ken bekommen den allergrößten Teil Thrakiens und auch 
bezüglich Konstantinopels und der Meerenge mit der 
neutralen Zone dürfte es zu irgendeiner Einigung kom­
men. Wenn auch die Lage noch sehr verworren und 
schwierig ist, so unterliegt es doch kaum mehr einem 
Zweifel, daß im nahen Orient über kurz oder lang 
wieder normale Verhältnisse eintreten werden. Daß 
England dabei nicht schlecht abschneiden wird, ist klar.

Tschechei.
I n  der Tschechei hat eine Neubildung der Regierung

stattgefunden. D as Kabinett Dr. Benesch wurde durch 
ein solches unter dem Präsidium des Agrariers 
S  ch w e h l a abgelöst. Der bisherige Ministerpräsident 
Dr. Benesch gehört der neuen Regierung als  Außen­
minister an. Diese neue P rager  Regierung setzt sich zu­
sammen : aus vier A g r a r i e r n ,  zwei außerhalb der 
P ar te ien  stehenden (Benesch und Kallay), zwei N a t i o ­
n a l d e m o k r a t e n ,  drei N a t i o n a l s o z i a l i ­
st e n, vier S o z i a l d e m o k r a t e n  und einem Volks- 
parteiler.  Nachrichten aus P ra g  zufolge entspricht die­
ses neue Kabinett vollständig den Kräfteverhältnisien 
der die Parlamentsmehrheit bildenden Parteien , hat da-

her große Aussichten auf eine erfolgreiche Tätigkeit, de­
ren das Land umso mehr bedarf, als  die wirtschaftlichen 
Krisen immer größeren Umfang anzunehmen drohen. 
Im  Miihr.-Ostrauer Kohlenrevier ist ein allgemeiner 
Vergarbeiterstreik ausgebrochen. Wird er nicht binnen 
acht Tagen beigelegt, meldet die tschechische Presse, dann 
ist mit einem Generalstreik der Bergarbeiter ganz Tsche­
chiens zu rechnen. E in  solcher wäre nicht nur für die 
Tschechei von größtem Schaden, sondern würde auch das 
Wirtschaftsleben der benachbarten S taa ten ,  besonders 
aber Oesterreichs, erheblich beeinträchtigen. Anderer­
seits hat die tschechische Textilindustrie die Arbeitszeit 
neuerdings herabsetzen müssen, weil die Absatzstockungen 
sich weiter verschärft haben. Dem Kabinett Schm eh Iq 
blüht also überreiche Arbeit. E s  wird dieselbe aber nie 
zum Erfolge bringen, wenn es in denselben Fehler wie 
die früheren Tschechenregierungen verfällt und ebenfalls 
auf Konto der Deutschen zu regieren versucht.

Ungarn.

Die gesamte Judenpresse Ungarns — und natürlich 
auch die der Nachbarländer, besonders aber Wiens, 
schreit Zetter und Mordio Uber das Anschwellen der an­
tisemitischen Bewegung Ungarns. Dieses jammervolle 
Gemauschel der Pressehebräer Mitteleuropas, .die seit 
J a h r  und Tag  gegen den nationalen K urs des amtlichen 
Ungarns Jauchekllbeln ausschütten und über E  ö m - 
b ö s ,  S tefan  F r i e d r i c h  und S tephan H a l l e r ,  den 
Führern  des antisemitischen Kurses die greulichsten 
Dinge zusammenlügen, hat seinen Grund darin, daß in 
Ungarn eine S tröm ung Oberwasser gewinnt, die den 
für die Schulen bereits eingeführten N u m e r u s  
c l a u s u s  nun auch,auf alle wirtschaftlichen Berufs- 
fphären ausgedehnt haben will. D as Wiener Haupt­
organ der Juden, die „Neue freie Presse" will in dieser 
Verschärfung des ungarischen Antisemitismus eine Sache 
sehen, die „mit Rücksicht auf ihre außenpolitischen A u s­
wirkungen auf das Schärfste verurteilt" werden müsse 
und legt dem ungarischen Finanzminister Kallay die 
Meinung zu, daß durch die antisemitischen Machenschaf­
ten Eömbös die Finanzpolitik des Landes gefährdet 
werde. — Die Ungarn dürften sich durch diese hebräi­
schen Schreckschüsse kaum behindern lassen. E s  wäre nur 
zu wünschen, daß man es in Wien und Berlin  den Un­
garn nachmachte.

Türkei.

Die endgültige Entscheidung über weiteren Krieg oder 
Frieden liegt augenblicklich im Ausgange der schon ein­
mal abgebrochenen Konferenz von M udania. Eine E in i­
gung wurde vorläufig in folgenden Punkten erzielt: 
Sofortige Evakuierung der griechischen Bevölkerung und 
Armee in Thrakien; einen M onat nach Beendigung die­
ser R äum ung wird die türkische Gendarmerie und Ver­
waltung von diesem Gebiete Besitz ergreifen: nach F r ie ­
densschluß endlich wird dem ottomanischen Heere gestat­
tet, die Meeresenge zu überschreiten und in Thrakien 
einzuziehen. Griechenland will sich dieser Entscheidung 
noch immer nicht fügen. Eine Aenderung dieses S ta n d ­
punktes dürfte die Ansicht Venizelos herbeiführen, der 
an die Umsturzregierung in Athen eine Drahtung rich­
tete, in der er zur bedingungslosen Nachgiebigkeit rät. 
E s  ist jedoch noch keineswegs sicher, ob die dermalen in 
Griechenland herrschende M i li tä rpar te i  die Ansicht des 
außer Landes weilenden Venizelos auch zu der ihren 
machen wird, nachdem die bisherigen Punkte, über 
welche die Entente in M udan ia  einig wurde, für den 
Fall einer Annahme durch Griechenland, das Prestige 
der griechischen Armee und der griechischen Nation auf

das Beträchtlichste schädigen würden. E s  wird aber 
schließlich den Griechen nichts anderes übrigbleiben, a ls  
in allen Punkten nachzugeben.

D as Abkommen von Mudania.
Konstantinopel, 10. Oktober. D as Abkommen von 

M udania  ist heute unterzeichnet worden.

Die Griechen mit der Räumung Thraziens 
einverstanden.

Konstantinopei. 10. Oktober. D as in M udan ia  unter­
zeichnete Protokoll enthält die Bestimmung, daß die 
Griechen Thrazien binnen 14 Tagen zu räumen haben. 
Die griechische Delegation erklärt, die Vorschläge der 
Alliierten unter dem Vorbehalte anzunehmen, daß die 
Frist für die Räumung Thraziens verlängert und die 
im Ja h re  1914 bestandene Grenze an der Maritza auf­
rechterhalten werde. Die versöhnliche Haltung der Grie­
chen hat auf alle Alliierten einen günstigen Eindruck ge­
macht.

Ein Erklärung des Finanzkommissariates in Angora.
Konstantinopel, 11. Oktober. D as  Finanzkommissa­

r ia t  in Angora weist darauf hin, daß alle von der R e­
gierung des S u l ta n s  seit 16. M ärz 1920 kundgemachten 
Konventionen, Verträge, Kontrakte und Dekrete a ls  
null und nichtig anzusehen seien.

Abdankung des Sultans.
London, 11. Oktober. Wie die „Morningpost" meldet, 

hat der S  u l t a n seine endgültige Abdankung angebo­
ten, die die große Nationalversammlung anzunehmen 
beschlossen habe.

Grostdeuische Dotkspartei
Die Parteiberatungen über das Genfer Abkomme«.
Mittwoch vormittags fand eine Klubsitzung der natio- 

nalrätlichen Fraktion der Eroßdeutschen statt, in der 
Präsident Dr, D i n g h o s e r ausführlich über den Een- . 
fer Vertrag berichtete und sich insbesondere mit der U n­
abhängigkeitsklausel des Protokolls beschäftigte. E r  er­
örterte im Zusammenhang damit die grundsätzliche F o r­
derung der Eroßdeutschen betreffend den Anschluß an 
das Deutsche Reich, Ausführlich beschäftigte er sich auch 
mit den Vollmachten des Generalkommissärs und mit 
der Generalvollmacht, welche nach Protokoll 3 der R e­
gierung für die ganze zweijährige Uebergangsperiode 
erteilt werden soll. E r  besprach die Frage der General­
vollmacht sowohl vom verfassungsrechtlichen S ta n d ­
punkt aus a ls  auch mit Rücksicht auf ihre Ausdehnung. 
D aran  schloß sich eine lebhafte Debatte, an der auch der 
Parte iobm ann K a n d l  und Vizekanzler F r a n k  teil­
nahmen. M ittags  wurde die Beratung mit Rücksicht 
darauf abgebrochen, daß nachmittags die Parte ile i-  
lungssitzung grundsätzlich zum Völkerbundpakt Stellung 
nehmen wird.

Parteiamtlich wird verlautbart:  Die Eroßdeutsche 
Volkspartei nahm in einer Sitzung der Reichsparteilei­
tung, die unter dem Vorsitze des Obmannstellvertreters 
Universitätsprofessor H e s s e  (Graz) stattfand, zu den 
Genfer Verhandlungen Stellung. Parte iobm ann Kandl 
erstattete einen umfassenden Bericht über das Genfer 
Uebereinkommen. E r  führte aus, daß dieses letzten E n ­
des nur die Folge des S taa tsvertrages  von S t .  Ger- 
main sei, der Oesterreich das Selbstbestimmungsrecht be­
nahm, so daß diesem S taa te ,  der infolge seiner Eestal-

warf einen ungefügen S te in  von vielhundert Pfunden 
und ersprang ihn zwölf Klafter weit, so keiner der M er­
ker Herrn Dietrich wahrnehmen mochte.

Der ging züchtiglich über den Hof. Am Fenster er­
schaute ihn die harrende Königstochter; da schlug ihr 
Herz und die Kemenate ward ihm aufgetan und sic 
sprach zu ihm: „Willkomm, edler Herr! wie seh ich Euch 
gerne. R un  sollt I h r  mir die schönen Schuhe selber an ­
ziehen."

„M it  Freuden!" sprach der Held und setzte sich zu ihren 
Füßen, und sein Gebaren war gar schön, und sie stellte 
ihren Fuß auf sein Knie; der Fuß war zierlich, und die 
Schuhe patzten wohl, da fügte sie Herr Dietrich ihr an.

R un  sage mir,  vieledle Jun g f rau" ,  begann drauf der 
Listige, „dich hat sicher schon gebeten manch ein M ann, 
du solltest zu seinem Willen stahn; welcher unter allen 
hat dir am besten gefallen"?

D a sprach des Kaisers Tochter ernsthaft: „Herr! auf 
die Seele mein, so wahr ich getauft bin, so man alle 
Recken der Welt zusammenstehen hieße, es möchte keiner 
wert sein, dein Genosse zu heißen. Du bist der Tugend 
ein auserwählter M ann , — und doch, so die W ahl bei 
mir stünde, so nähme ich einen Helden, des muß ich den­
ken mit jedem neuen Tag; seine Boten hat er ausge­
schickt, um mich zu werben, die liegen itzt im tiefem Ker­
ker. E r  heißt Rother und sitzt über dem M eer; —  wird 
mir der nicht, so bleib ich eine M aid  immerdar."

„Eia", sprach Dietrich, „willst du den Rother minnen, 
den schass ich dir zur Stelle. W ir  haben als  Freunde 
fröhlich gelebt, er war mir gnädig und gut, wenngleich 
er dann mich Landes vertrieb."

Da sprach die Kaiserstochter: „Höre, wie kann dir der 
M an n  lieb sein, wenn er dich vertrieben? Ich merke 
wohl du bist ein Bote, hergesandt von König Rother; 
nun sprich und verhehle mir nichts, was du mir^heut 
auch sagest, ist wohl bei mir vertaget bis an den J ü n g ­
sten Tag."

Da tat der Held einen festen Blick nach ihr und sagte: 
„Run stell ich alle meine Dinge Gottes Gnade und der 
deinen anheim. Wohl denn! es stehen deine Füße in 
König Rothers Schoß."

Hart erschrack die Vielholde; den Fuß zuckte sie auf 
und klagte: „O, weh mir,  nun war ich so ungezogen: 
mich trog der Uebermut, daß ich den Fuß gesetzt auf dei­
nen Schoß. Hat dich Gott hergesendet, das wär mir 
innig lieb. Doch wie mag ich dir getrauen? S o  du die 
Wahrheit probtest, noch heute wollt ich mit dir meines 
Vaters Reich räumen; es lebet kein M ann, den ich 
nähme, so du König Rother wärest genannt — aber vor­
erst bleibte wohl ungetan."

„Wie soll ichs besser proben," erwiderte der König, 
„a ls  durch meine Freunde im Kerker? S o  die mich er­
schauen könnten, dir würde bald kund, daß ich wahr ge­
redet."

„So will ich meinen Vater bereden, daß er sie heraus­
lasse," sprach des Kaisers Tochter. „Aber wer will Bürge 
sein, daß sie nicht entrinnen?"

„Ich will sie über mich nehmen," sprach er.
Da küßte des Kaisers Tochter den Helden, und er 

schied mit Ehren aus ihrer Kemenaten und ging auf 
feine Herberge und war ihm gar wonniglich zumute. 
Als aber der Morgen graute, nahm die Ju n g f rau  einen 
S tab  und schlüpfte in ein schwarz Trauergewand und 
legte einen Pilgerkragen über die Achsel, a ls  wollte sie 
aus dem Lande abscheiden, und sah bleich und betrübt 
drein und ging zum Kaiser Konstant)mts hinüber, 
klopfte an seine T ü r  und sprach listig zu ihm: „Mein 
lieber Herr Vater, nun muß ich bei lebendigem Leib ins 
Verderben. M ir  ist gar elend, wer tröstet meine Seele? 
I m  Traume treten die eingekerkerten Boten des Königs 
Rother vor mich und sind abgezehrt und elend und lassen 
mir keine Ruhe; ich muß fort, daß sie mich nimmer quä­
len, es sei denn, I h r  lasset mich die Armen m it Spe i­
sung. M ein  und Bad erquicken. Gebet sie heraus, wenn 
auch nur auf drei Tage."

Da antwortete der Kaiser: „Das will ich dulden, so 
du mir einen Bürgen stellst, daß sie am dritten Tage 
wieder niedersteigen zum Kerker."

Dieweil man nun zu Tische ging im Kaisersaal, kam 
auch der vermeinte Herr Dietrich mit seinen M annen , 
und a ls  die Mahlzeit vollendet und man die Hände 
wusch, ging die Jun g f rau  um die Tische, a ls  wollte sie 
unter den reichen Herzogen und Herren den Bürgen su­
chen, und sprach zu Dietrich: Nun, gedenke, daß du mir 
aus der Not helfest, und nimm die Boten auf dein Le­
ben."

E r aber sprach: „Ich bürge dir, du allerschönstc M aid."
Und er gab dem Kaiser sein Haupt zum Pfand, und 

der Kaiser schickte seine M annen  mit ihm, daß sie den 
Kerker öffneten.

D rin  lagen die Gesandten elend und in Unkräften. 
Als r ian  die Kerkertllren einbrach, schien der helle Tag 
ins Verließ, der blendete die Armen, denn sie waren sein 
nicht mehr gewohnt. Da nahmen sie die zwölf Grafen 
und ließen sie aus dem Kerker gehen: jedwedem folgte 
ein R itterm ann, und das Gehen fiel ihnen sauer. Voran 
schritt Lupoid, ihr Führer: der hatte ein zerrissen 
Schürzlein um die Lenden geschlungen, und sein B a r t  
war lang und struppig, der Leib aber zerschunden. Herr 
Dietrich stand traurig und wandte sich zur Seite, daß sie 
ihn nicht erkenneten, und hielt mit Gewalt die T ränen  
an, denn noch niemals war ihm das Leid so nah gestan­
den. E r  hieß sie zur Herberge führen und pflegen, und 
die Grafen sprachen: „Wer war der, der seitab stand? 
der will uns sicher wohl." Und sie lachten in Freud und 
Leid zugleich, aber kannten ihn nicht.

Anderen Tages nun lud die Kaiserstochter die Vielge­
prüften zu Hofe und schenkte ihnen gute funkelnde Ge­
wänder und ließ sic in die warme Badstube setzen und 
einen Tisch richten, sie zu atzen. Wie nun die Herren sa­
ßen und ein Teil ihres Leids vergaßen, nghin Dietrich 
seine Harfe und schlich hinter den Umhang und ließ die 
Sa i ten  erklingen: er griff die Singweise, die er einst
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tung sich aus eigener Kraft nicht aufrichten könnte, zu­
nächst nur der Weg der äußeren Kredithilfe übrig blieb. 
E s  ist ein Erfolg der jetzigeniKoalitionsregierung,daß die 
Mächte veranlagt wurden, ihr feierliches Versprechen 
in der Mantelnote zum S taa tsvertrage  von S t .  Ger­
main durch Earantiezufagen endlich wenigsten teilweise 
der Erfüllung näher zu bringen. P om  Standpunkte der 
Anschlußpolilik bedeute das Uebereinkommen keine Ver­
schlechterung der gegenwärtigen Rechtslage, da durch Be­
zugnahme auf Artikel 88 des S taa tsvertrages von S t.  
G enna in Oesterreich der Weg zum Völkerbünde offen 
bleibt. Derzeit ist es die Ausgabe der Anschlußpolitik, 
den Zusammenbruch dieses S taa te s  mit allen feinen 
Folgen zu vermeiden, also die Selbständigkeit auch mit 
den größten Opfern zu ^erhalten. Es ist nicht zutreffend, 
wenn von einer Aufrichtung einer Diktatur der Regie­
rung und der Ausschaltung des P arlam entes  gesprochen 
wird, denn die der Regierung zu erteilende Ermächti­
gung wird im Rahmen des vom Nationalrate  zu geneh­
migenden Finanzprogrammes zu erfolgen haben. Jede 
Aenderung und Ergänzung des Sanierungsprogrammes 
bedarf einer neuen parlamentarischen Genehmigung. 
Selbstverständliche Voraussetzung ist, das; die entspre­
chenden Verpflichtungen gegenüber den Earantiemäch- 
ten nur wirksam seien, wenn auch sie bis 31. Dezember 
die Zustimmung ihrer P arlam en te  erlangen, wodurch 
erst der ganze Sanierungsplan  wirksam wird. Die 
Durchführung der Aktion hängt im wesentlichen von der 
Zusammenarbeit des Parlam entes ,  beziehungsweise der 
'Regierung mit dem Eeneralkommissär ab. E s  muß also 
von seiner Persönlichkeit vollstes Verständnis für die 
politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Bedürfnisse 
unseres Volkes verlangt werden.

Rach eingehender Wechselrede, in der die Vertreter 
der einzelnen Länder das W ort nahmen, schloß sich die 
Reichsparteileitung den Ausführungen des Varteiob- 
mannes an und ermächtigte den Verband der Abgeord­
neten, das Genfer Uebereinkommen zu genehmigen.

Der „R. F r .  P r ."  zufolge sind die Eroßdeutschen der 
Ansicht, daß notwendige Verbesserungen in den P ro to ­
kollen angebracht werden müssen. Insbesondere müsse 
klargestellt werden, daß mir nicht einseitig Verpflichtun­
gen übernehmen und daß wir sozusagen aus dem Kon­
trakt entlassen werben, wenn nach einer gewissen Zeit 
des Abwartens sich herausstellt, daß die Parlam ente  
der Entente nicht bereit sind, ihrerseits die Garantien 
zu feisten und so rasch zu handeln, wie es unserer Rot- 
laae entsprechen muß.

Bekanntlich soll der Regierung im Vorhinein eine 
zweijährige Vollmacht gegeben werden, die sie berechtigt, 
innerhalb des vom Parlam en te  genehmigten P ro g ram ­
mes alle Maßnahmen zu ergreifen, die nach ihrer M ei­
nung notwendig sind, um bis zum Ende der nächsten 
zwei Jah re  das Budgetgleichgewicht wieder herzustellen. 
E s  heißt ausdrücklich in dem Paragraphen, daß die Voll­
macht innerhalb der Grenzen des Finanzprogrammes 
ausgeübt werden müsse, und es wird nunmehr Aufgabe 
des.Programmes sein, schon setzt die Befugnisse der R e­
gierung so festzulegen, daß eine Willkür ausgeschlossen 
bleibt.

Politische Rundschau.
Sozialdemokratischer Judenschutz.

Einen seltsamen und für die inneren Zusammenhänge 
der Sozialdemokratie mit dem Judentum  bezeichnenden 
Antrag hat der Abg. S e t c r  im österreichischen Ratio-

gegriffen am Meeresstrand. Lupoid hatte den Becher 
erhoben; da entsank er seiner Hand, daß er den Wein 
niederzog aus den Tisch, und einer, der das B ro t schnitt, 
lieg sein Messer fallen, und alle horchten staunend; vol­
ler und heller erklang ihres Königs Singmeise. Da 
sprang Lupolt über den Tisch und alle Grafen und R i t ­
ter ihm nach, als  w är ein Hauch alter Kraft plötzlich 
über sie gekommen, und sie rissen den Umhang nieder 
und küßten den Harfner und knieten vor ihm, und des 
Ju b e ls  war kein Ende.

Da wußte die Jungfrau ,  daß er treu und wahrhaft 
der König Rother von Wikingland war, und ta t einen 
lauten Freudenruf, daß Konstantinus, ihr Vater herzu­
gelaufen kam — er mochte wollen oder nicht, so mußte 
er sie zusammengeben, und die Gesandten stiegen nim­
mermehr in ihren Kerker und Rother hieß nimmermehr 
Dietrich und küßte seine B rau t  und fuhr mit ihr heim 
übers Meer und war ein glücklicher M an n  und hielt sie 
hoch in Ehren, und wenn sie in M inne beisammensaßen, 
sprachen sie: „Gelobt sei Gott und M annesm ut und klu­
ger Kammerfrauen List!"

D as ist die M a r  vom König Rother!"
. . . .  Praxedis hatte lang erzählt.
„W ir sind wohl zufrieden," sprach die Herzogin, „und 

ob der Schmied Weland den P re is  davontragen wird, 
scheint uns nach Nothers Geschichte ein weniges zweifel­
haft."

Herr Spazzo war drob nicht böse. „Die Kammerfrauen 
in Konstantinopel scheinen die Feinheit mit Löffeln ge­
gessen zu haben." sprach er. „Aber sollt ich auch besiegt 
sein, der letzte hat noch nicht gesungen."

Gr sah auf Ekkehard hinüber. Aber der saß wie ein 
Traumbild in sich versunken. E r  hatte vom König 
Rother wenig vernommen; der Herzogin S ternband mit 
der Rose war das Ziel seiner Äugen gewesen, dieweil 
Praxedis erzählte.

, . . . .  .Uebrigcns glaub ich die Geschichte kaum," fuhr 
Herr Spazzo fort. „Vor Jah ren  bin ich im Bischofshof 
zu Konstanz drüben beim Wein gesessen da kam ein

n a lia t  eingebracht. Nach ihm soll künft igh in  die Frage 
nach dem G la u b e n s b e k e n n tn is ,  bezw. die Angabe des  
Glaubensbekenntnisses in amtlichen Form ularen  und 
Zeugnissen unterbleiben. Begründet wird der Antrag 
damit, daß die Frage nach dem Glaubensbekenntnis die 
Möglichkeit zu einer H ere in gen om m en en  B e u r t e i l u n g  ( ! )  
des betreffenden S taa tsbürgers  in  sich schließt.

Wer die Hetze, die die Sozialdemokraten gegen den 
großdeutschen Minister Dr. Waber seinerzeit entfacht 
haben, weil er einigen Ostjuden die Option auf die 
österreichische Staatsbürgerschaft verweigerte, verfolgt 
hat, für den sind die semitischen Beweggründe zum obi­
gen Antrage ohne weiters gegeben. W ir  sind heute Gott 
fei Dank so weit, daß man die Bedeutung der Nassen- 
frage nicht nur wissenschaftlich einwandfrei erkannt hat, 
sondern daß man auch p r a k t i s c h  daran geht, die F o l­
gerungen aus dieser Frage zu ziehen. Hieraus gründet 
sich letzten Endes die moralische und intellektuelle B e­
rechtigung der antisemitischen Bewegung. Leider ist die 
jüdische Rassenzugehörigkeit der meisten Juden  ohnedies 
nicht mehr feststellbar, denn Taufe und Namensände­
rung haben nur allzuvielen die Möglichkeit verschafft, 
ihre semitische Herkunft völlig zu verwischen. I n  der 
Angabe des Religionsbekenntnisses ist derzeit wenigstens 
noch immer ein gewisses Auskunftsmittel vorhanden.

Der sozialdemokratische A ntrag  zielt nun darauf ab, 
die Juden  völlig untertauchen zu lassen. W ir  könnten 
dem A ntrag  dann vollinhaltlich zustimmen, wenn gleich­
zeitig ein anderes Auskunftsmittel geschaffen wird, das 
wir in der Ablegung des Rassenbekenntnisses erblicken. 
Die bloße Angäbe des Glaubensbekenntnisses genügt 
aus den angeführten Gründen ohnedies nicht. Daß sich 
ein S ta a t  das Recht nehmen lassen soll, in seinen am t­
lichen Form ularen  Anhaltspunkte für Raffe und Volks­
zugehörigkeit seiner S taa tsbürger  oder jener Menschen, 
die es werden wollen, zu verlangen, würde einen uner­
hörten Eingriff in die Hoheitsrechte jedes S taa te s  be­
deuten. Eine gesunde S taa ts -  und Bevölkerungspolitik 
muß vielmehr daraus abzielen, der Rassenfrage eine 
immer steigendere Bedeutung zuzumessen. E s  handelt 
sich nicht darum, einzelne S taa tsbürger  „voreingenom­
men" zu behandeln, es handelt sich um die weit wichti­
gere Frage, daß dem S ta a te  durch die Abschaffung einer 
so wichtigen Rubrik in seinen Form ularen die Möglich­
keit genommen wird, einen Ueberblick über die Vevölke- 
ntngsbemeouttg zu erlangen. I m  S inne  dieser wichtigen 
Kontrolle muß man allerdings fordern, daß die Frage 
des Glaubensbekenntnisses abgeschafft, daß sie jedoch 
durch die Frage nach der Rassenzugehörigkeit des betref­
fenden S taa tsbürgers  ersetzt wird. Die antisemitische 
Bewegung ist keine bloße Hetze gegen die „armen J u ­
den". S ie  ist vielmehr eine T a t  der Notwehr, entsprun­
gen aus der volkszersetzenden und schädlichen Tätigkeit, 
die die Juden  unter allen Völkern entfalten, bei denen 
sie Gastrecht genießen. D as  Recht der Notwehr kann kei­
nem Volke verwehrt werden. Eine der wichtigsten V or­
aussetzungen hiesür aber ist die Feststellung der Rassen­
abstammung jedes Einzelnen. D.-ö. Tgztg.

Parteitaktischer Nationalism us.
Es ist eine durchaus erfreuliche Erscheinung, daß der 

nationale Gedanke derzeit auch in den breitesten Bevöl­
kerungsschichten immer mehr Fuß saßt. Daß die poli­
tische Parteizugehörigkeit durchaus kein Hindernis für 
die Betätigung nationaler Gesinnung zu sein braucht, 
sehen wir zum Beispiel an dem Verhalten der tschechi­
schen, französischen und englischen Sozialdemokratie, 
deren Anhänger nie vergessen, daß sie in erster Linie

griechischer Religuienverkäuser, der hieß Daniel, und 
hatte viel heilige Leiber und Kirchenschmuck und künst­
lich Geräte bei sich. Dabei war auch ein altertümlich 
Schwert mit edelsteinbesetzter Scheide, das wollt er mir 
aufschwatzen und sprach, es sei das Schwert des Königs 
Rother, und wären die güldenen T aler  bei mir nicht 
ebenso dünn gesät gewesen wie die Haare auf des Grie­
chen Scheitel, ich hätt es gekauft. Der M ann  erzählte, 
mit dem Schwert hab Herr Rother mit dem König Pme- 
lot von Babylon gestritten um des Kaisers Tochter; aber 
von güldenen Schuhen und Kammerfrauen und Harfen­
spiel hat er nichts gewußt."

„Es wird noch vieles auf der Welt wahr sein, ohne 
daß I h r  Kenntnis davon habt", sprach Praxedis leicht.

Der Abend dunkelte. M i t  gelbem Schein war der 
Mond aufgestiegen, würziger Duft durchströmte die 
Lüfte, im Gebüsch und am Felshang flimmerte es von 
Leuchtkäfern, die sich anschickten, auszufliegen. E in  Die­
ner kam herab und brachte Windlichter; von ölgetränk­
ten Linnen wie von einer Laterne umfangen, brannten 
die Kerzen. E s  war lind und lieblich im Garten.

Der Klosterschüler saß vergnügt auf seinem Schemel 
und hielt die Hände gefaltet wie in Andacht.

„W as meint unser junger Gast?" fragte die Herzogin.
„Ich wollte mein schönstes lateinisches Buch geben,“ 

sprach er, „wenn ich es hätte m it  ansehen können, wie 
der Riese A sprian  den Löwen an die W and warf."

„Du mußt ein Recke werden und selber auf Riefen und 
Drachen ausziehen," scherzte die Herzogin.

Aber das leuchtete ihm nicht ein. „W ir bekommen 
mit dem Teufel zu streiten," sagte er, „das ist mehr."

F rau  Hadwig war noch nicht gestimmt, aufzubrechen, 
s ie  knickte ein Zweiglein vom Ahorn in zwei ungleiche 
Stücke und tra t  zu Ekkehard. Der fuhr verwirrt auf.

„Nun," sprach die Herzogin, „ziehet! I h r  oder ich."
„ I h r  oder ich!" sprach Ekkehard stumpf. E r  zog das 

kürzere Ende. E s  gleitete ihm aus der Hand; er ließ sich 
wieder auf feinen Sitz nieder und schwieg.

„Ekkehard!" sprach die Herzogin scharf.

Engländer, Tschechen oder Franzosen und in zweiter 
Linie erst Sozialdemokraten sind. Nur bei den deutschen 
Sozialdemokraten scheint das völkische Empfinden leider 
nicht naturgegeben zu sein.

Schon seit geraumer Zeit schlagen die sozialdemokrati­
schen Politiker und ihre Presse einen außerordentlich 
nationalen Ton an. J a ,  diese Kreise beginnen sich in 
ihrer Opposition gegen die Regierung und das Genfer 
UebereinEontmen geradezu zu Hütern der nationalen 
Freiheit und Selbständigkeit Oesterreichs und seiner B e­
völkerung auszuwerfen. Daß es ihnen hiebei nicht etwa 
um einen Gesinnungswandel, sondern lediglich um de­
magogische und parteitaktische Zwecke zu tun ist, kann 
einsichtsvollen Beurteilern unserer österreichischen S o ­
zialdemokratie wohl nicht entgehen. Und darum ist es 
unsere Pflicht a ls  völkisches B la t t ,  diesen plumpen Ver­
such in der Oessentlichkeit gebührend festzunageln.

Die Genfer Protokolle sind, wie übereinstimmend be­
tont wird, ein Ausfluß des Friedensvertrages von S t .  
Germain. I n  diesem Friedensvertrag liegt die wahre Ur­
sache jener Zwangsläufigkeit, mit der das Schicksal Öster­
reichs immer tiefer in die Unabhängigkeit und Verskla­
vung hinsteuert. Und diesen Friedensvertrag, der die 
eigentliche Wurzel unseres Elendes ist, haben eben jene 
Sozialdemokraten angenommen, die heute so demago­
gisch gegen die „Versklavung" S tu rm  laufen. Der F rie ­
densvertrag ist das wahre Knechtungsdokument, die 
Quelle unserer Machtlosigkeit und Unfreiheit, das Grab 
unseres Selbstbestimmunasrechtes. Lebenswichtige Ge­
b i e t e ,  w i e  Deutschböhmen, Südsteiermark, Deutschsüd­
tirol usw. hat er uns geraubt, Millionen von Polks- 
genoffen der Fremdherrschaft überwiesen, durch ihn 
wurden wir entwaffnet und unser Heer so vermindert, 
daß es nicht mehr hinreicht, unsere Grenzen zu schützen 
und die Ordnung im In n e r n  aufrecht zu erhalten, durch 
den Friedensvertrag wurden interalli ierte Ueberwa- 
chungskommissionen in Oesterreich eingesetzt, durch ihn 
wurde der Anschluß an das Deutsche Reich von der Zu­
stimmung des Völkerbundrates abhängig gemacht, ob­
wohl Oesterreich den Anschluß in seiner provisorischen 
Verfassung bereits ausgesprochen hatte. Durch den 
Friedensvertrag hat Oesterreich die Lüge, daß wir und 
unsere Verbündeten bie_Urfjeber des Weltkrieges gewe­
sen seien, bestätigen müssen und so eine Rechtsgrundlage 
für die schweren Reparationsverpflichtungen geschaffen. 
F ü r  all diese haben seinerzeit die Sozialdemokraten ihre 
Zustimmung gegeben und der sozialdemokratische 
Staatskanzler P r .  R e n n e r  hat sich in langer und 
vielfachen Reden bemüht, die Gesamtheit der politischen 
Parte ien  Oesterreichs zur A n n a h m e  dieses Knechts­
vertrages zu bewegen.

All dies darf man heute weniger denn je vergessen, 
da sich die sozialdemokratische O-artei so außerordentlich 
national gebärden will. E s  soll ein Versuch sein, w ahr­
haft na tional fühlende .Kreise für ihre Parteizwecke zu 
gewinnen. Der Versuch wird aber zweifellos fehlschla­
gen, denn unsere Bevölkerung ist Gott sei Dank schon 
klua genug geworden, um in so ungeschickt gestellten 
Fallen nicht mehr hängen zu bleiben.

Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Sowjet- 
Rußland.

Nach einer Meldung aus Moskau hat der Allrussische 
kommunistische Vollzugsausschuß den obligatorischen 
Militärdienst für alle M änner  zwischen 20 und 40 J a h ­
ren beschlossen. Die In fa n te r ie  und Kavallerie werden 
18 M onate aktiven Dienst leisten, die übrigen Truppen 
30 Monate, die M ar ine  4(4 Jah re .

E r  schaute auf.
„ I h r  sollet erzählen!"
„Ich soll erzählen!" murmelte er und fuhr m it  der 

Rechten über die S tirne . S ie  war heiß; es stürmte drin.
„Jaw ohl,  — erzählen! W er spielt mir die Laute 

dazu?“
E r stand auf und sah in die Mondnacht hinaus. Ver­

wundert schauten die andern sein Gebaren. E r  aber 
hub mit klangloser S timm e an:

„Es ist eine kurze Geschichte. E s  w ar einmal ein Licht, 
das leuchtete hell und leuchtete von einem Berg hernie­
der und leuchtete in Regenbogenfarben und trug eine 
Rose im S tirnband  . . . "

„Eine Rose im S t i rn b an d ? !"  brummte Herr Spazzo 
kopfschüttelnd.

, , . . . .  Und es w ar einmal ein dunkler Nachtfalter,“ 
fuhr Ekkehard in gleichem Ton fort, „der flog zum Berg 
hinauf und flog um das Licht und wußte, daß er ver­
brennen müsse, wenn er hineinfliege, und flog doch 
hinein, und das Licht verbrannte den Nachtfalter; da 
ward er zur Asche und vergaß des Fliegens. Amen!"

F ra u  Hadwig sprang unwillig auf.
„Is t das Eure ganze Geschichte?" fragte sie. „Meine 

ganze Geschichte!“ sprach er m it  unveränderter Stimme.
„Es ist Zeit, daß wir hinaufgehen," sagte F rau  Had- 

wig stolz. „Die Nachtluft schafft Fieber."
S ie  schritt m it  verächtlichem Blick an Ekkehard vor­

über. Burkard trug ihr die Schleppe. Ekkehard stand 
unbeweglich. Der Kämmerer Spazzo klopfte ihm auf 
die Schulter: „Der Nachtfalter w ar ein dummer Teufel, 
Herr Kaplan!" sprach er mitleidig. Ein Windstoß lam 
und blies die Lichter aus. „Es war ein Mönch!" sprach 
Ekkehard gleichgültig, „schlafet wohl!"

Einundzwanzigstes Kapitel.
Verstoßung und Flucht.

Ekkehard war noch lang in der Gartenlaube gesessen, 
dann w ar er hinausge>annt in die Nacht. E r  mußte
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M it  der Einführung des obligatorischen M ili tä rd ien ­
stes ist die Sowjetregierung zur strengsten Form des 
M i l i ta r ism us  zurückgekehrt. Die Undurchführbarkeit 
des Sowjetprogramms hatte sich auf militärischem Ge­
biete noch früher a ls  auf dem wirtschaftlichen erwiesen 
und schon vor langer Zeit zur Abschaffung der Soldaten­
räte und einer immer stärker ausgeprägten Annäherung 
an die alte militärische Organisation geführt, von der sie 
sich bald nu r  durch die viel brutaleren Methoden der 
Disziplinierung unterschied.

» Ö r t l i c h e s .  >
ÄuS Watdhosen und Amgedung.

* Evangelischer Gottesdienst findet statt am Sonntag  
den 15. Oktober in Waidhofen um 9 Uhr vormittags 
im alten Rathaussaal,  in Weyer um 3 Uhr nachmittags 
im Liedertafelzimmer Vachbauer.

* Zn der pädagogischen Arbeitsgemeinschaft Waidho­
sen a. d. Hbbs spricht am Donnerstag den 19. Oktober 
uni 3 Uhr nachmittags Herr Koll. P  a u l i t über 
Schülerbeobachtung und Schlllerbeschreibung.

" Straßensingen des Mäunergesangsvereines. Das 
deutsche Lied ist eine der schönsten und ursprünglichsten 
Gefühlsäußerungen der Volksseele; es entsprießt einer 
Wunderblume gleich aus dem Herzen des Volkes und 
wird vom Volle auch jederzeit freudigst begrüßt und ent­
gegengenommen. Dies konnte m an  so recht bei dem am 
vergangenen Sonntag vormittags am oberen S t a d t ­
platze vom Männergesangsverein veranstalteten S tra -  
ßenfingen beobachten. Kaum waren die Akkorde des 
Vereinswahlspruches verklungen, so hatte sich auch schon 
eine dichte Masse von Zuhörern eingefunden, welche mit 
Aufmerksamkeit den Liedervorträgen lauschte. E s  ge­
langten folgende Chöre zum Vortrage: Der J äg e r  Ab­
schied (F . Mendelssohn), „Wies daheim war" (Wohl- 
gemuth), „D as stille T a l"  (Volkslied) und „W ir wollen 
nicht verzagen" (R. Völker). Der Anfang ist also gemacht 
und es sollte dieser schöne Brauch seine Fortsetzung 
finden.

* Musealverein für Waidhofen a. d. Pbbs und Umge­
bung. Die heurige Vollversammlung findetMittwoch den 
25. ds., abends 8 Uhr, im Gasthofe Melzer statt. Um 
zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird ersucht.

* Sprachenkurse. Alle Teilnehmer werden ersucht, 
sich behufs Festsetzung des Stundenplanes S am s tag  den
14. Oktober um % 7 Uhr abends in  der Realschule, E rd ­
geschoß rechts, zu versammeln.

* Eesangskurs bei Herrn Chorregent S i e g e r  be­
ginnt M ontag den 16. ds. um % 6 Uhr abends.

- Rotes Kreuz. F ü r  die Fürsorgestelle hat die Ve- 
zirkskrankenkasse S t .  Pö lten  die letzte R a te  per 50.000 
Kronen der mit 150.000 Kronen bewilligten Subven­
tion überwiesen, wofür herzlichst gedankt wird. — An 
Spenden gingen 1000 Kronen von „Ungenannt W aid ­
hofen a. d. M b s "  ein. Besten Dank! Um weitere Spen­
den wird gebeten.
* Gewerbliche Fortbildungsschule. Der Unterricht an 
der gewerblichen Fortbildungsschule beginnt am M on­
tag den 16. Oktober um 3 Uhr nachmittags und findet 
regelmäßig jeden M ontag und Donnerstag von 3—6 
Uhr statt. Reu eintretende Schüler haben am Sonntag  
den 15. Oktober in der Zeit von % 9— 10 Uhr vormit­
tags zur Einschreibung in der Schule zu erscheinen und 
hiebei das Entlassungszeugnis der Volksschule vorzu­
weisen. Die für den Unterricht nötigen Schreib- und

nicht, wohin der Gang gehen sollte. Des Morgens fand 
er sich auf dem Fels Hohenkrähen, der ragte in stiller 
Einsamkeit seit der W aldfrau  Abzug. Die Trümmer 
des ausgebrannten Hauses lagen verwirrt übereinan­
der; wo einst die Wohnstube, stand noch der Römerstein 
m it  dem M ith ras ,  Farnkrau t und Riedgras waren da r­
über gerankt, eine Blindschleiche lief züngelnd an dem 
weitergedunkelten Götterbild hinauf.

Ekkehard fuhr in Hellem Hohn zusammen. „Die K a­
pelle der heiligen Hadwig!" rief er. und schlug sich mit 
der Faust an die Brust, „so muß sie sein!" E r  stieß den 
Römerstein um und stieg auf die Felskuppe; dort warf 
er sich nieder und preßte die S t i r n  ins kühle Erdreich, 
das einst F ra u  Hadwigs Fuß berührt.  Lange blieb er 
dort; a ls  die Sonne in der Mittagshöhe herunter­
brannte, lag er noch oben — und schlief.

Vor Abend kam er auf den Hohentwiel zurück, heiß, 
verstört, unsicheren Ganges. Grasholme hafteten wirr 
in dem härenen Eeweb seiner Kutte. Die Leute der 
B urg  wichen scheu vor ihm zurück, wie vor einem, dem 
des Unglücks Finger ein Zeichen auf die S t i r n  geschrie­
ben. Sonst pflegten sie ihm entgegenzugehen und baten 
um seinen Segen.

Die Herzogin hatte sein Fortsein wahrgenommen, aber 
nicht nach ihm gefragt. E r  ging in seine Turmstube 
hinauf; er griff ein Pergam ent,  als  ob er lesen wollte. 
E s war Eunzos Schrift wider ihn. „Gern würd ich Euch 
ermahnen, ihm die Hilfe heilender Arzneien angeüeihen 
zu lassen, aber ich fürchte, seine Krankheit ist zu tief ein­
gewurzelt," las  er drin. E r  lachte. Die gewölbie Decke 
gab einen Widerhall; da sprang er auf, a ls  wollt er er­
spähen, wer gelacht. Dann tra t  er ans Fenster und 
schaute in die Tiefe; cs ging weit, weil hinab. Ein 
Schwindel wollte ihn fassen, da mich er zurück.

Des alten Thieto Fläschlein stand bei den Büchern, 
das machte ihn wehmütig. Er gedachte des Blinden. 
Frauendienst ist ein schlimm Dienst für den, der gerecht 
bleiben will, hatte der einst zu ihm gesprochen, wie er 
Abschied nahm.

Zeichenrequisiten (m it Ausnahme der Reißbretter, 
Reißschienen, Lineale und Zeichendreiecke) haben sich die 
Lehrlinge selbst zu beschaffen.

* Lehrlingshort der Gewerbegenossenschaften. E r­
öffnung des Hortes und Einschreibung von Lehrlingen 
a ls  Besucher desselben am S onntag  den 15. ds. nach­
mittags von 3 Uhr an. Näheres im Hortlokal, Ver- 
pflegsstationsgebäude, 1. Stock (Scheffelstraße). Die 
Herren Geschäftsinhaber werden gebeten, ihre Lehrlinge 
zu ermuntern, diesen Hort fleißig zu besuchen.

" Heldenfeier und Denkmalenthüllung in Zell o. d. 
W b s .  Reben dem P o r ta l  der Zeller Kirche erhebt sich 
das Erinnerungszeichen an jene braven Söhne der 
P fa r re  Zell, die im Weltkriege B lu t  und Leben für die 
Heimat dahingegeben haben. D as  Denkmal ist einfach 
und schlicht. Se in  einziger Schmuck sind die Namen der 
Gefallenen, die auf der S teinplatte  in goldenen Lettern 
prangen. Vierundvierzig Namen. F ürw ah r  ein großes 
Opfer! I h r  vierundvierzig brennende Flammen, ihr 
vierundvierzig leuchtende Fackeln! Erhellet uns das 
Düster der neuen Zeit! Flammet wie S terne  durch un­
sere Nacht! E rw ärm t die starren Herzen, daß sie die 
gewaltige Größe der Worte verstehen lernen: W i r
s i n d  f ü r  d i e  H e i m a t  g e s t o r b e n .  Und dir, 
Jugend, dir  ganz allein gehört dieses M al!  Du nähere 
dich ihm mit andachtsvollem Schauern! D ir erglänzen 
diese vierundvierzig Namen auf dem Steine, dir  zum 
Vellviele und 'u r  Richtschnur deinem Leben und Han­
deln. Bei jedem Anblicke belebe b i*  ein Funke des 
Geistes und der Kraft, die jene vierundvierzig Helden 
erfüllte in der Stunde ihres Opfertodes, auf daß du mit 
gleichem Geiste und mit gleicher K raft gerüstet stehst, 
wenn einst dir die entscheidende Stunde schlägt. — Am 
1. Oktobersonntag wurde das Denkmal der Oeffentlich- 
keit übergeben. Der rührige Denkmalausschuß hatte sich 
eine groß angelegte Festordnung ausgedacht. Der W et­
tergott jedoch kürzte sie leider sehr bedeutend. Der V or­
abend, welcher Platzmusik, Feuerwerk und Zapfenstreich 
bringen sollte, zerfloß ganz und gar in Himmelstränen. 
Auch die Feldmesie am Kirchenplatze mußte entfallen. 
Dafür aber bot der Festgottesdienst in der Kirche, bei 
dem die tüchtige Feuerwchrkapelle unter Leitung des 
Herrn Stadtkapellmeisters Pribitzer feierliche Weisen 
spielte, würdigen Ersatz. Die Enthüllungsfeier selbst 
aber gestaltete sich ganz nach Wunsch der Veranstalter, 
vielleicht noch schöner, a ls  sie es sich vorgestellt hatten. 
Der Regen versiegte um die Mittagsstunde und bald 
war die Zeller Hauptstraße erfüllt von Festgästen und 
Zuschauern. E in  Festzug leitete den Enthüllungsakt ein. 
Unter flotten Marschklängen der Feuerwehrkapelle zo­
gen die Reihen der Zeller Schuljugend, der Feuerwehren 
von Zell und Waidhosen, des Kriegervereines, der S ä n ­
ger und Turner,  der In va l iden  usw. zum Festplatze. 
Nach einer innigen, zu Herzen gehenden Ansprache des 
Herrn P fa r re rs  D o r e r  fiel die Hülle vom reich mit 
Tannenreis und Eichenlaub geschmückten Denkmale. Die 
Weihe vollzog der hochw. Probst von Ardagger und 
Kanonikus von Waidhofen Herr A. Wagner unter gro­
ßer Assistenz. D ann  sang der junge Gesangverein von 
Zell den schönen Chor: „Das ist der Tag des Herrn" 
und erwarb sich damit die vollste Anerkennung aller Z u ­
hörer. Herr Chormeister S a l z e r  führte seine Schar 
mit sicherer kunstverständiger Hand . W enn ihm seine 
Sänger  weiterhin treue Gefolgschaft leisten wird es der 
neugeschaffene Verein in der Reihe der Brudervereine 
bald zu einer angesehenen Stelle bringen. Nachdem 
noch Herr Landtagsabgeordneter Regierungsrat S c h e r ­
b a u m  mit markigen, eindringlichen Worten auf die

E r  riß das Siegel von dem Fläschlein und goß sich das 
Jordanwasser übers Haupt und netzte die Augen. E s  
war zu spät. Auch die F lu t  heiliger Ströme löscht die 
Glut des Herzens nicht; nur dem, der sich hinunterstürzt,
um nimmer aufzutauchen Doch kam ein Anflug von
Ruhe über ihn. „Ich will beten!" sprach er, „es ist eine 
Versuchung." E r  warf sich auf die Knie, aber bald wars 
ihm, a ls  schwirrten die Tauben um fern Haupt, wie da­
mals, a ls  er zuerst die Turmstube betrat; aber sie hatten 
itzt grinsende Gesichter und einen höhnischen Zug um die 
Schnäbel.

E r  stand auf und ging langsam die Wendeltreppe hin­
unter zur Burgkapelle. Der A lta r  drunten^war Zeuge 
frommer Andacht an manchem guten Tag. I n  der K a ­
pelle w ars  wie ehedem, dunkel und still. Sechs schwere 
S äu len  mit würfelförmigem, laubverziertem Knauf 
trugen die niedere Wölbung; ein feiner S tre if  Tages­
licht fiel durchs schmale Fenster herein. Die Tiefe der 
Nische, wo der A lta r  stund, war schwach erleuchtet; nur 
der Goldgrund um das Mosaitbild des Erlösers glänzte 
in mattem Flimmer. Griechische Künstler hatten die 
Formen ihrer Kirchenausschmückung einst auf den deut­
schen Fels  getragen; in weißem, wallendem Gewand, 
goldroten Schein ums Haupt, hob sich des Heilands ha­
gere Gestalt, die Finger der Rechten segnend ausgestreckt. 
Ekkehard neigte sich vor den Stufen  des A lta rs ;  seine
S t i rn  ruhte aus den F e ls p la t te n  so blieb er, in sich
versunken. „Der du die Leiden der W elt auf dich genom­
men, laß ausgehen einen S trah l  der Gnade auf mich 
Unwürdigen!" E r  hob den Blick und schaute starr h in­
auf, als  müsse das ernste Gebild aus der W and nieder- 
steigen und ihm die Hand reichen. „Ich liege vor dir  wie 
P e t ru s  vom Seesturm umbraust, die Wellen tragen mich 
nicht; Herr, rette mich! Rette mich wie jenen, da du, 
über die S tu rm flu t  wandelnd, ihm die Hand gereicht 
und gesprochen: Kleingläubiger, warum zweifelst du?"

(Fortsetzung folgt.!

hohe erzieherische B edeutung  des Kriegerdenkmales h in ­
gewiesen und in  begeisternder Weise vom Herzens­
wünsche aller  Deutschen Oesterreichs, von dem Z usam ­
menschlüsse m it  unseren B rü d e rn  im  Reiche d raußen  ge­
sprochen ha tte ,  ertönte  B ö l le r s  kraftvoller C hor:  „ W ir  
wollen nicht verzagen!" gesungen vom W aidhofner  G e­
sangverein. N u n  übernahm  H err  B ürgermeis ter  S t a h r -  
m ülle r  d a s  Denkmal in  die O b h u t  der Gemeinde und 
dankte allen jenen, welche zum Gelingen des schönen 
Werkes beigetragen ha tten .  Auch die J u g e n d  kam zum 
W orte .  D er  Schüler W a l le r  M e ie r  und die Schülerin  
Therese Lugerbauer  trugen je ein s t immungsvolles Ge­
dicht des vaterländischen Dichters Hohlbaum vor u n d  leg­
ten im N am en  der Schule Zell einen K ranz  nieder am 
Fuße  des Denkmales. Nachdem auch die übrigen K ö r­
perschaften und Vereine prächtige Kranzspenden da rge­
bracht hatten ,  ordnete sich der Festzug noch e inm al  und 
zog m it  klingender Musik am Heldensteine vorbei, die 
Toten  m it  einem letzten Gruße zu ehren. D a m it  w a r  
d as  würdig  verlaufene Fest beendet. I n  T r in k ls  Schloß­
hotel fand d ann  noch eine Nachfeier statt  in F o rm  eines 
Konzertes des Zeller Eesangsvere ines  und der F e u e r ­
wehrkapelle. I m  A uftrage  des Festausschusses sei an  
dieser S te lle  noch e inm al allen gedankt, den fleißigen 
B lum enverkäufer innen ,  der Lei te r in  der Bäckereibude, 
den F ra u e n ,  welche den Festplatz so reich m it  Kränzen 
geschmückt haben, allen, welche durch ihre Geldspenden 
d as  Werk ermöglicht haben und nicht zum Schlüsse den 
wackeren E rb a u e rn  selbst, die trotz der Ungunst der 
W it t e ru n g  d as  Denkmal m it  rastlosem F le iße  erstehen 
ließen.

* W as ists mit den Fleischpreise» in der Provinz?
S e i t  einigen Wochen schon sind in W ien  die Preise  für 
Fleisch und andere L ebensm itte l  stark zurückgegangen, 
n u r  bei u n s  in  der P ro v in z  spürt m an  noch imm er nichts 
davon. W a r u m ?  Müssen sich die ch r i st l i ch e n Fleisch­
hauer  und B a u e rn ,  von welchen einer auf den andern  
die Schuld schiebt, sagen lassen, daß sie noch ärgere  W u ­
cherer sind a l s  die jüdischen Fleischwucherer in W ien ,  
von denen w ir  in voriger Fo lge  schrieben? W i r  sind 
gerne bereit,  a llenfa l ls  aufklärende M it te i lu n g e n  der 
betreffenden Kreise zu veröffentlichen, m einen aber im 
V orh ine in ,  daß  es n u r  ein U e b e r s e h e n  ist, daß die 
Preise  am Lande nicht ebenfalls fielen.

* Sportklub. S o n n ta g  den 8. ds. Freundschaftsspiel  
W aidhofen— Seitenste tten  (11:0). I n  diesem S p ie le  
bekam m an  wenig In te re ssan tes  zu sehen, da  W aidhofen 
in  der Spiels tärke zu überlegen und K o m b in a t io n  über­
flüssig w ar ,  daher es fü r  jeden einzelnen der Heimischen 
ein leichtes w a r ,  den Gegner zu überspielen und so in 
die T o rn äh e  zu gelangen. Torschützen: Juck 3, F ä r b e r  II 
1, Punkenhofer 2, Verthold  5. —  Die V ere in s le i tu n g  
ersucht die geehrten Zuschauer um Entschuldigung, wenn 
sie in P u n k to  A ufregung  vergangenen S o n n ta g  nicht 
aus ihre Rechnung kamen, aber a u s  den Erkundigungen, 
welche sich dieselbe vor Abschluß des S p ie le s  bei S p i e ­
lern  der Se i tens te ttner  Mannschaft  einholte, m ußte  die 
V e re in s le i tu n g  annehmen, es m it  einem spielstärkeren 
Gegner zu tun  zu haben. A ls  Entschädigung ist d a s  am 
kommenden S o n n ta g  auf  dem hiesigen Platze zur A u s ­
t rag u n g  gelangende Meisterschaftsspiel W aidhofen—  
Purke rsdorf  zu betrachten. D a  unsere Mannschaft in 
der vorhergehenden Sa ison  eine Niederlage in K au f  
nehmen mußte, w ird  sie d iesm a l  alle  Kräfte  anspannen, 
um diese N iederlage wett  zu machen.

*
*  *

* K onradshe im . (Leichenbegängnis.)  D o n n e rs tag  den 
5. ds. fand die B eerd igung  des so plötzlich dah ingegan­
genen O b e r leh re rs  Herrn  A lo is  H o f b a u e r  statt.  
Gleich einer vom Blitze gefällten Eiche sank er h in  —  
dieser arbeits freud ige  und tüchtige Schu lm ann ,  dieser 
musterhafte  F a m i l i e n v a te r  und  G at te .  E in e r  a l te n  Leh­
rergenera t ion  entsprossen, ha t  der Verstorbene eine a r ­
beitsreiche und verdienstvolle V ergangenhe it  nicht n u r  
au f  dem Gebiete der Schule, sondern auch au f  dem Felde 
der Gemeinnützigkeit h in te r  sich. S e in e  Dienstposten 
w aren  Neum arkt ,  S t .  M a r t i n ,  Haidershofen und K o n ­
radsheim . I n  Haidershofen wie auch in  Konradshe im  
w a r  er G rü n d e r  eines landwirtschaftlichen Kasinos und 
brachte d a m i t  selbst den rückständigsten L a n d w ir t  zur 
Einsicht des V o r te i le s  e iner solchen Genossenschaft. B i s  
zu seinem Tode ha tte  er die S te l le  eines Schrif tführers  
beim Kasino inne. Hofbauer gab in K onradsheim  auch 
die A nregung  zur G rü n d u n g  einer Feuerversicherung, 
deren  S t a t u t e n  er au sa rb e i te te .  Auch auf  dem Gebiete 
der Musik w a r  er ein K enner  und Förderer  und  stellte 
auch hier sein Wissen und  Können in den Dienst der 
Allgemeinheit .  E in  musterhafter Kirchenchor gab Zeug­
n i s  davon. A ls  w a h re r  K u l tu rp io n ie r  widm ete  er seine 
A rbe i tsk raf t  dem Landvolke und obwohl seine Tüchtig­
keit und sein Schaffen in einer S t a d t  mehr in  d a s  Licht 
der Oeffentlichkeit getreten w äre  und  ihm eine entspre­
chende Anerkennung gesichert hätte ,  so gab er sich doch 
m it  dem Geschicke zufrieden und  wußte  sich auch an e in ­
samen Posten  den örtlichen Verhältnissen anzupassen und 
sich vor geistiger Versumpfung zu bewahren. A n  seiner 
F a m i l i e  gab er ein Beispiel von aufopfernder Fürsorge 
und seine Kinder durften den täglichen weiten  G a n g  zur 
nächsten S t a d t  zum Zwecke weite rer  A u sb ild u n g  nicht 
scheuen. S e in e  beiden S öhne  oblagen a l s  Offiziere 
w ährend  des Krieges der V a te r lan d sv er te id ig u n g .  S e i ­
nen Berufsgenossen gegenüber w a r  Hofbauer stets ein 
entgegenkommender, gefälliger und gastfreundlicher K o l­
lege. Dementsprechend t ru g  auch sein Leichenbegängnis 
ein imposantes Gepräge. Zahlreiche Kollegen —  selbst 
au s  der P e r ip h er ie  des Bezirkes —  kamen in d a s  e in ­
same Bergdörfchen, um  den beliebten F re u n d  und  Kolle­



Freitag den 13. Oktober 1922. „ B o t e  v o n  d e r  9  6 6 s.“ Seite 5

gen durch das letzte Geleite zum Grade zu ehren. Herr 
Kollege Völker aus Waidhosen widmete dem Verstor­
benen so tief empfundene Worte, daß kein Auge trocken 
blieb. Sowohl in der Kirche a ls  auch am Grabe sangen 
ihm seine Kollegen und seine Kirchensänger Abschieds­
chöre. E s  mutz noch anerkennend hervorgehoben werden, 
daß die ganze Schulgemeinde die Verdienste des so rasch 
und zeitlich Dahingeschiedenen zu würdigen verstand, 
was man an dem Ausdruck allgemeiner Trauer und 
Teilnahme erkennen konnte. Mögen die Hinterbliebenen 
einen kleinen Trost in der Teilnahme finden, die sich in 
diesen Tagen des Schmerzes so reichlich gezeigt hat. Der 
Fall  Hofbauer fordert noch zu einer weiteren Betrach­
rung heraus. Bei dem Leichenbegängnisse glänzte die 
Schulbehörde durch die Abwesenheit eines Vertreters 
und sicherlich hat selbst bei der schlichten Bauernschaft 
diese Ignor ie rung  ihres verdienstvollen Oberlehrers B e ­
fremden erregt. S t i rb t  ein alter, verdienstvoller F ö r ­
ster, der Wälder gepflanzt, so gibt ihm nicht selten sein 
Dienstherr selbst, gewiß aber stets ein höherer Beamter 
in Vertretung desselben das ehrende Geleite zum Grabe. 
Nun aber hat für den Bestand eines Kulturstaates, den 
m an  a ls  eine Gesellschaftseinrichtung gesitteter Menschen 
betrachten kann, ein Lehrer zum mindesten dieselbe B e­
deutung, als  der Förster für die Existenz eines Waldes. 
Hofbauer, der noch schaffensfrohe 56jährige M ann ,  stand 
nach jetzigem Modus vor der Pensionierung und gewiß 
hat dieser Gedanke in den fetzigen Zeitverhältnissen den 
sonst so lebensheileren M a n n  wie ein böser Alp gedrückt 
und zu seinen: jähen Ende beigetragen. W ir  im Dienste 
ergrauten Männer ,  die wir hem S taa te  Menschen her­
angezogen, denen Pflichtbewußtsein und Treue tief im 
Herzen saß — Menschen, die durch ihre allseitige Ver­
wendbarkeit, Verläßlichkeit und Tapferkeit unseren 
■Feinden im Kriege als  „deutsche Regimenter" Angst 
und Schrecken eingeflößt — wir, die solche V ater lands­
oerleidiger herangezogen, müssen jetzt gehen wie das 
„Dirndl vom Tanz". M an  nennt dies „Abbau", wozu 
doch gleichzeitig auch ein „Kinderabbau" gehören würde, 
den man aber nicht dekretieren kann. To aber soll 
unser finanziell verkrachter S t a a t  bei vielen aktiven 
Posten noch nebstbei mit ein paar Pensionisten belastet 
werden. W as  wir alten Praktiker der Landschule über 
die sogenannte Reformschule denken, das behalten wir 
uns für einen späteren Artikel vor. N ur das eine sei 
hier noch erwähnt, daß wir die Volksschule stets als  
eine S tä t te  betrachten, die die Kinder für den Ernst des 
Lebens vorzubereiten hat, nicht aber — wie man ju ­
belnd in einem Fachblatte verkündet — die Volksschule 
dazu da sei, daß sich die Kinder körperlich und geistig 
(vielleicht sogar auch „moralisch") „austoben" können.

S t .  Leonhard am Wald. (Kriegerdenkmalweihe.) Am 
8. ds. wurde das Kriegerdenkmal, auf das die Leonhar­
der und Puchberger wirklich stolz sein können, einge­
weiht. Die Feier nahm einen in jeder Hinsicht gelunge­
nen Verlaus. Allen Teilnehmern werden diese Stunden 
für immer in E rinnerung bleiben. W ar es den Sonnen­
strahlen auch nicht möglich, sich durch Nebel und Wolken 
siegreich B ahn  zu brechen, so fand sich doch kein einziger 
Regentropfen, der es gewagt hätte, die Feier durch seine 
unerbetene Ankunft zu stören. Von 8 bis 9 Uhr vormit­
tags strömten von allen Seiten Leute herzu, so daß den 
Orisplatz bald eine bunte Menschenmenge füllte. Zur 
Feier w ar der Windhager und der Allhartsberger Krie­
gerverein und Abordnungen der Windhager und R and ­
egger Feuerwehren erschienen. Vor 10 Uhr erfolgte der 
Aufmarsch der Schulkinder und Vereine vor der Flo- 
riani-Kapelle, die zu einem schlichten A lta r  umgewan­
delt worden war. Propst W agner von Waidhofen zele­
brierte die Messe. Unser Ortspfarrer ,  der sich weit und 
breit großer Achtung und Wertschätzung erfreut, hielt 
sodann die Festrede, in der er der 48 Gefallenen der 
Pfarrgemeinde gedachte. E r  fand herzerschütternde 
Worte, die den alten Schmerz wieder aufleben ließen 
und doch wieder Trost spendeten. Propst W agner nahm 
die Einweihung vor. Auch er würdigte in einer kurzen 
Ansprache die Bedeutung des Tages. Landesrat Jax ,  
der der Feier beiwohnte, sprach gleichfalls. An seine 
Rede schloß sich die Uebergabe des Denkmales in den 
Schutz der Gemeinde an. Tiefen Eindruck machte es auf 
alle, a ls  F räu le in  Rcsi Förster ein Gedicht vortrug und 
nach den Worten

„So will ihre Kinder die Heimat betreu'n,
Die starben auf fernen Wegen,

Und für sie beten und Blumen streu'n
Und Kränze aufs Ehrengrab legen."

einen Lorbeerkranz niederlegte. Nachdem die Gemeinde­
vertretung und die Angehörigen und Hinterbliebenen 
der Gefallenen Kränze niedergelegt hatten, defilierten 
die Vereine und Feuerwehren. — D as Denkmal wurde 
von der F irm a Neu hergestellt. E s  ist aus G ran it  an ­
gefertigt. Rechts und links die Namentafeln angebracht. 
Eckige Säulen  schließen an ihren Seiten  an. Den M it te l­
teil bildet ein Relief, die schmerzhafte Muttergottes. 
Der Schmerz prägt sich in ihren Gesichtszügen aus, jene 
M arterqual,  die ihr der Opfertod ihres Sohnes berei­
tete. E s  war ein herrlicher Gedanke, gerade dieses Bild  
a ls  Symbol des Kummers, den der große Krieg über 
die W elt brachte, zu wählen.

A us Amstetten und ‘Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst findet am S onn tag  den

15. Oktober, 10 Uhr vormittags im Rathaussaal statt. 
Gegenstand der Predigt: „Heilkraft des Glaubens" 
(Eesundbeten?). 9 Uhr: Kindergottesdienst.

— Eroßdeutsche Versammlung. Am S am stag  den 14. 
ds. findet im S aa le  Schillhubei um 7 Uhr abends eine 
Versammlung der Eroßdeutschen Volkspartei statt, bei 
der Präsident Dr. F ranz  D i n g h o f e r, der burgenlän­
dische Abgeordnete W o l l i n g e r  und N a tio na lra t  Dr. 
Josef U r s i n sprechen werden.

—  Deutscher Turnverein Amstetten. Am Dienstag 
den 24. Oktober findet im Speisesaal des Eroßgasthofes 
J u l .  Hofmann u m  7 U h r  a b e n d s  eine Zusammen­
kunft der Turnvereinsmitglieder statt, bei der Vundes- 
wanderlehrer Tbr. Wilhelm F i n k  über „Alldeutsche 
Hochziele" sprechen wird. Arische Turnvereinsfreunde 
herzlichst willkommen. — Die Stufenprüfungen für T u r ­
ner und Turnerinnen werden Fre i tag  den 13., S onntag  
den 15. und Dienstag den 17. ds. durchgeführt. S ie  
finden zu dem Zwecke statt, die T urner nach ihrer t a t ­
sächlichen Leistungsfähigkeit in die entsprechenden R ie­
gen einteilen zu können. E s  ist dadurch die Möglichkeit 
gegeben, für eine planmäßige Weiterausbildung der auf 
gleicher Leistungsstufe Stehenden Sorge tragen zu kön­
nen. E s  haben sich alle T urner und Turnerinnen die­
ser P rü fun g  zu unterziehen. Versäumt es jemand, ohne 
triftigen Entschuldigungsgrund zur Stufenprüfung an ­
zutreten, so wird er ohne Rücksichtnahme auf seine son­
stigen Leistungen unwiderruflich in die letzte Riege ein­
geteilt. Die völkischen Prüfungen finden Dienstag u. 
zw. für T urnerinnen von 6— 8 Uhr für Turner  von 8— 
10 Uhr statt. — Die noch ausständigen Bundesturnfest- 
abzcichen können derzeit nicht nachgeliefert werden, da 
sie bis zum letzten ausgegeben wurden. Die Vereins­
leitung wird jedoch trachten, gegen geringen Aufschlag 
von den neuangeschaffenen Abzeichen aus Linz zuge­
schickt zu erhalten.

—  Sektion Amstetten des D. u. Oe. Alpenvereines. 
M ontag den 9 ds. sprach Herr Doktor F  ö r st e r  über die 
Dolomiten. Der Vortrag, der im Turnsaale der Volks­
und Bürgerschule stattfand, erfreute sich eines sehr guten 
Besuches. Alles folgte mit großem Interesse den vor­
züglichen Ausführungen des Vortragenden, dessen 
Worte durch herrliche Lichtbilder erläutert wurden. 
Hoffentlich überrascht uns die Sektion bald wieder mit 
einem Lichtbildervortrag. E s  ist nur sehr zu wünschen, 
daß auch die übrigen Monatsversammlungen sich eines 
ebenso starken Besuches erfreuen.

— Bortrag Dr. Michel. Die Sam m lung  für die Mis­
sion in China und J a p a n ,  die nach den Ausführungen 
des Vortragenden für das gesamte Deutschtum so be­
deutend ist, ergab 90.000 K. Allen Gebern sei herzlichst 
gedankt.

— Zitherkonzert. D as am 7. ds. im Kinosaale abge­
haltene Schülerkonzert der Zitherlehrerin Anny R uß­
käfer war vor einem ausverkauftem Hause ein voller 
Erfolg. E s  gab Zeugnis von der emsigen Arbeit der 
Lehrerin, der es gelungen war, ihre jugendliche Schar 
in diese Kunst einzuführen. Zeitmaß und Feinheit des 
Vortrages waren gut durchgearbeitet und ernteten all­
gemeinen Beifall. Ganz besondere Anerkennung fand 
der musikalische Kinderjux „Festabend", der wiederholt 
werden mußte. Einige Tonstücke (Heinzelmännchen u. 
a '  von der Lehrerin verfaßt, verraten  T a len t  im Kom­
ponieren und wir freuen uns schon, bei nächster Gele­
genheit neue Schöpfungen zu hören. Ganz besonders 
verdient erwähnt zu werden der hübsche Elfenreigen 
„Hirtenkinder-Märchenträume", der von 26 Mädchen 
aufgeführt wurde. Die Verfasserin des Reigens ist F rl .  
Anny Rußkäfer. Dem wohltätigen Zwecke, der Weih­
nachtsbescherung armer Schulkinder, wurde der nam ­
hafte B etrag  von 400.000 K zugeführt.

— Amstettner Fußballklub. Wie wir erfahren, haben 
sich am 30. o. M . die beiden A.F.K.-Spieler Buzas und 
Panowitz in Wien der Verbandsschiedsrichterprüfung 
unterzogen, welche sie mit sehr gutem Erfolge bestanden 
haben.

— Meisterschastswettspiel Göblasbruck—Mauer-Oeh- 
ling, 4:0, Halbzeit 2:0. D as am Sonntag  den 30. v. M. 
auf dem Amstettner Platze zur Austragung gebrachte 
Meisterschaftswettspiel vorgenannter, in der Schutz­
gruppe Nordwest eingeteilten Vereine, enttäuschte die 
kleine Anzahl Zuschauer, die sich am Sportplatz einge­
funden hatte. Göblasbruck hatte von vornherein mehr 
Siegesaussichten a ls  Mauer-Oehling, da man bei den 
ersteren wenigstens sah, daß sie Fußballspieler sind, bei 
den Mauer-Oehliugern jedoch die Zuschauer nicht diesen 
Eindruck gewannen. Den Tormann der Mauer-Oehlin- 
ger trifft an dieser Niederlage kein Verschulden, denn 
die Bälle, welche den Weg ins Netz fanden, waren zum 
Großteil unhaltbar.  D as  Verteidigerpaar rettete 
Mauer-Oehling vor einer zweistelligen Niederlage. Die 
Deckungsreibe hätte besser getan, sich überhaupt nicht 
dem Fußballsport zu widmen, denn sic beunruhigte die 
Verteidiger und war überall, nur nicht dort, wo der 
Ball war. An den ersten zwei Toren trugen sic einzig 
und allein die Schuld. Die Angriffsreihe spielte, mit 
Ausnahme des Linksaußen vielleicht, kläglich. B. als 
Centerstllrmer war eine traurige F igur  und wandte sei­

nem Sacktuch mehr Augenmerk zu a ls  dem Spiele. Der 
rechte Angrifssteil schien der ehrsamen Friseurgilde an ­
zugehören, denn er „rasierte" fortwährend und nach 
allen Regeln der Kunst.

— Aussicht aus Fleischpreisennähigung? Die Fleisch­
hauer unserer S ta d t  haben bisher immer Klage geführt, 
daß die Ausbeute von Fleisch auch bei guten Rindern 
gering sei, daß daher die Preise von ihrer Höhe nicht 
herabklettern können. E in  in den letzten Tagen einge­
tretenes Ereignis dürfte aber eine derartige Verände­
rung der Fleischausbeute zur Folge haben, daß die 
Fleischhauer damit zufrieden sein weiden. E s bleiben 
ihnen jetzt sicherlich größere Mengen zum Verkauf übrig, 
was wohl auf die Preisbildung nicht ohne Einfluß 
bleiben wird. (Ursache: die Verhaftung einer ganzen 
Bande von Lehrlingen und Gehilfen, die ihre Meister 
durch längere Zeit durch Diebstähle schwer geschädigt 
haben.)

— Diebstähle. Bei hiesigen Fleischhauern wurden 
Fleisch- und Wurstdiebstähle von Angestellten begangen, 
deren Beute in die Millionen geht. Die Erhebungen 
sind noch nicht abgeschlossen. Doch sind wir in der Lage, 
über einen Diebstahl unseren Lesern einen genauen B e­
richt übermitteln zu können. Beim Fleischhauer H. tra t 
im August d. I .  der ehemalige Kraftwagenlenker Josef 
Schleirizer aus Wien a ls  Kutscher in Dienst. E r  stand 
mit der in Wien wohnhaften, verrufenen Familie  
Hospes, bestehend aus M u tte r  und Sohn, in Verbindung 
und erhielt auch einigemale Besuch der ersteren, mit der 
er in verschiedenen Gasthäusern nächtigte. Am Morgen 
begleitete Schleinzer entweder M utte r  oder Sohn reich 
bepackt zum Bahnhof. R un  entdeckte der Wachmann 
Haller in der Vorhalle des Bahnhofs einen großen Pack. 
E r  ließ ihn nicht mehr aus  den Augen. Knapp vor Ab­
fahrt des Zuges wollte Joh ann  Hojpes damit auf den 
Bahnsteig verschwinden. E r  wurde angehalten und zur 
Wachstube gebracht. Dort stellte sich heraus, daß er das 
Fleisch, solches enthielt nämlich der Pack, vom Kutscher 
Schleinzer erhalten habe. Eine Durchsuchung be,m 
Fleischhauer ergab, daß auf dem Dachboden Fleisch, 
Wurstzeug, Riemenzeug und Hafer versteckt waren im 
Werte von 1 Million. Schleinzer und Hospes wurden 
dem Bezirksgerichte eingeliefert. — Der Witwe des 
vorige Woche verstorbenen Kaffeehausibesitzers Holz­
bauer wurden in der Nacht von F re i tag  den 6. auf 
S am s tag  den 7. ds. Wäsche im Werte von 1,715.000 K 
vom Dachboden, wo sie zum Trocknen aufgehängt war, 
gestohlen. Die bisher noch unbekannten Tä te r  scheinen 
mit den örtlichen Verhältnißen gut vertraut gewesen 
zu sein. — Der Oberwachmann Friepes verhielt den 
unstet umherziehenden Monteur Friedrich B o r e t  zur 
Ausweisleistung. Dabei stellte sich heraus, daß er seit 
längerer Zeit im Fahndungsblatte zur Verhaftung ge­
sucht wird. Boret hatte im September eine längere 
Freiheitsstrafe in W els beschloßen. Da aber im F ah n ­
dungsblatte die Ausschreibung nicht widerrufen wurde, 
so erfolgte seine Verhaftung.

— Großangelegte Fleischdiebstähle. Auf der B ahn 
wurde von einem beladenen Waggon eine P i a  che gestoh­
len und bei der Hausdurchsuchung im Hause des W ir tes  
A. gefunden, a ls  Eigentümer der Plache bezeichnet sich 
ein gewisser K. Bei dieser Gelegenheit wurden auch 
9 Kilogramm geselchtes Rindfleisch und 4 Kilogramm 
Schweinskaree vorgefunden. Die Bahngendarmerie, die 
diese Erhebungen gepflogen hatte, übergab nun diese 
dem Gendarmeriepostenkommando Amstetten. K. gab 
an, das Fleisch in der Umgebung Amstettens gekauft zu 
haben. Als man aber den Nachweis von ihm forderte, 
schritt er zu einem Geständnis. E r  gab an, das Fleisch 
von einem Gehilfen des Fleischhauers Freisleben und 
von zwei Lehrjungen des Fleischhauers Boißl erhalten 
zu haben. W eiters wurde durch Erhebungen festgestellt, 
daß im Hause A. noch 3 Burschen von Freisleben und 
ein Bursche von Boißl verkehrten und K. mit Fleisch be­
lieferten; auch ein gewisser Schachner ging dort aus und 
ein. N un entschlossen sich die Diebe zu einem umfassen­
den Geständnis. Die Diebstähle reichen bis in das J a h r  
1921 zurück. Weiters wurde ein gewisser Anton S ch ü tz ,  
aushilfsweise beim Fleischhauer Doubrawa bedienstet, 
ausgeforscht, der der Wäscherin Fleisch mitgab. Die 
Lehrjungen bei Boißl wurden von einem Burschen bei 
Freisleben zum Diebstahl verleitet. Weiters gab ein 
Bursche an, daß er über Aufforderung des W ir tes  A. 
diesen mit ausgiebigen Fleischmengen belieferte. Die 
bisher übersehbare Schadenssumme beläuft sich auf 
mehrere Millionen. Die Diebe und Hehler, 12 an der 
Zahl, wurden dem Bezirksgericht eingeliefert.

— Kino. S am s tag  den 14., S onntag  den 15. d. M .
Fiaker Nr. 13". Ein Krim inaldrama, das an spannen­

der Handlung, prachtvoller Ausstattung wohl nicht so 
bald ein zweites a ls  gleichwertig an seiner Seite findet. 
M ontag den 16. und Dienstag den 17. „Der gelbe Paß " .  
Der F ilm  spielt in der Zeit der Judenverweisung aus 
Rußland. Eine J ü d in  löst sich, um in der Heimat blei­
ben zu könne», einen gelben Paß ,  demzufolge sie als  
Mädchen der käuflichen Liebe gestempelt ist. I h r  B r ä u ­
tigam wendet sich von ihr, doch Bekannte beweisen ihm. 
daß sie nie davon Gebrauch gemacht hat, sondern nur 
ihren Studien lebte. So  wurden sie dann endlich ein 
P a a r .

ist u n en tb eh r lich  hei K indern, d ie n ich t g ed e ih e n  uml in der E n tw ick lu n g  zu rü ck b leib en . E s v e r ­
b e sse r t  das B lut, h eb t den A p p etit, die Kinder fühlen sich w o h ler  und sehen sehr bald fr isch  und gesu n d  
A e r z t lic h  v e r o r d n e t . aus- Sehr w o h lsch m e ck en d . Zu haben in allen Apotheken.
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iUmetfeSb. (Versammlung der Großdeutschen Volks­
partei.) M ontag  den 16. Oktober d. I .  findet im Gast­
bause des Herrn F ranz Hinterdorfer die Hauptver­
sammlung der Großdeutschen Volkspartei statt. Beginn 
punkt %7 IIhr abends. Z u tr i t t  zur Hauptversammlung 
haben nur Parteimitglieder der hiesigen Ortsgruppe. 
Bebnei: Abg. Dr. U r s i n  und Landesbeamter O t t .  
Anschließend an die Hauptversammlung (ca. 8 Uhr) 
spricht N a tion a lra t  Herr Dr. U r s i n über die derzeitige 
politische Lage Deutschösterreichs und üher sonstige wich­
tige Tagesfragen. Diese Versammlung ist allgemein 
zugänglich und jedes Parteimitglied möge es a ls  seine 
Pflicht erachten, für einen zahlreichen Besuch zu werben. 
Heil Eroßdeutschland!

—  (Südmark-Ortsgruppe.) Als im Vorjahre Herr 
H o y e r, Wanderlehrer der Südmark, in unserem Orte 
eine Versammlung abhielt, wurde zum erstenmal der 
Gedanke wachgerufen, hier eine Ortsgruppe zu gründen. 
Tatsächlich meldeten sich bei dieser Gelegenheit ca. 30 
Mitglieder, sich der Hoffnung hingebend, für diesen 
deutschen Schutzverciu, dessen Gründung bis in das J a h r  
1889 zurückreicht, wacker mitarbeiten zu können. Die sich 
dam als  meldenden Mitglieder wurden, da sich eine 
Gründung einer Ortsgruppe a ls  zu schwierig erwies, 
der in Ämstetten bestehenden Ortsgruppe zugewiesen. 
E s  wurden 2 Kassiere gewählt, die die Mitgliedsbei­
träge an die Amstettner Ortsgruppe abführen sollten. 
S o  wurde also der Grundstein einer Zahlstelle gelegt. 
Und wie steht es heute? Die Zahlstelle scheint einge­
gangen zu sein! Fast niemand weiß von ihrem Bestehen. 
Und da wäre es in unserer heutigen schwerbedrängten 
Zeit, in der das deutsche Volk politisch und wirtschaftlich 
gefesselt am Boden liegt, doppelt notwendig, daß sich 
einige stramme' deutschbewußte M änner  finden würden, 
die die Zahlstelle der Südmark, jenes Schutzvereines, 
der bereits taufende von kulturellen und nationalen 
Arbeiten geleistet hat, wieder auf ihre alte Höhe b rin ­
gen würden. E s  hat nach dem Umstürze nicht an S t im ­
men gefehlt, die die Frage stellten, was die Südmark 
heute eigentlich noch für einen Zweck besitze. Als A nt­
wort möchte ich mich darauf beschränken, die Leistungen 
auszuzählen, die die Südmark seit dem Umstürze bis 
Ende 1921 aufzuweisen hat: 1918— 1919: Sam m lung 
für die deutschen Flüchtlinge aus dem südslavischen 
S taa te  400.000 K ; 1919— 1920: Sam m lung  für die 
Volksabstimmung in Kärnten 1,800.000 K ; 1920— 1921: 
Sam m lung  einer „Heinzenspende" zur Errichtung kultu­
reller Einrichtungen, Volksbüchereien und ähnliches im 
Vurgenlande 1,200.000 K. Ueberdies: Gründung eines 
Schülerheimes für die Kinder der aus dem südslavischen 
S ta a te  vertriebenen Deutschen in  Graz, zahlreiche 
Schritte zur W ahrung der Rechte der südslavischen D eut­
schen, Uebersendung von Lehrbehelfen und Mitwirkung 
bei der Errichtung von Unterrichtskursen für deutsche 
Kolonisten im Osten, Ueberwachung der tschechisch-natio­
nalen Bewegung in Wien und Niederösterreich, Unter­
stützung der Zeitschrift des Hilfsvereines für Deutsch­
böhmen und die Sudetenländer, Herausgabe der Land­
raubkarte (vier Auflagen), in der in überaus eindrucks­
voller Weise die Zerreißung deutschen Landes darge­
stellt wird, Herausgabe der Wochenzeitung „Deutsche 
Grenzwacht", die den Interessen des Deutschtums im 
südslavischen S taa te  und im Burgenlande dient, Verbrei­
tung von einer halben Million Spendenscheine, die in 
Wort und Bild  von den Aufgaben deutscher Arbeit spre­
chen, Herausgabe eines Monatskalenders für 1922 mit 
den Bildern  der uns entrissenen Städte ,  Herausgabe 
einer Korrespondenz, um ausländische Zeitungen mit 
Nachrichten Über das Schicksal der unter fremder Ge­
waltherrschaft stehenden Deutschen zu versehen, Unter­
stützung der Vereinigung auslanddeutscher Studenten in 
Graz. Förderung der S am m lung  für Oberschlesien. F e r ­
ner Unterstützung der Turnvereine, Herausgabe der M o ­
natsschrift „Die Südmark", a ls  eine der ersten K u ltu r­
zeitschriften Oesterreichs anerkannt, gleichzeitig Organ 
der deutschen Gemeinschaft für alkoholfreie Kultur und 
des österreichischen Heimatschutz-Verbandes. Verbreitung 
von eigenen Flugschriften sowie jener des Dürerbundes, 
Schaffung eines Jugendheimes in Wien, Erhaltung  von 
über 300 Volksbüchereien, Herausgabe des Südmark- 
Kalenders für 1922 (eines Handbuches für K u ltu r­
arbeit) , Förderung-der deutschen Jugendbewegung, F ö r ­
derung der deutschen Schrift (der Deutsche Schriftverein 
für Oesterreich hat sich im abgelaufenen J a h r e  in eine 
Vundesgruppe der Südmark zur Pflege der deutschen
Schrift umgewandelt) usw. usw  ein buntes Bild
deutscher Arbeit, das uns — wie ich meine — die M i t ­
wirkung aller Deutschgesinnten Bürger von Ulmerfeld 
sichern sollte. Um nun an  diesen Arbeiten mitwirken 
zu können, ist es vor allem notwendig, die Neugründung 
bezw. Erneuerung unserer Zahlstelle in Angriff zu neh­
men. Hiezu wäre Montag den 16. ds. nach der groß­
deutschen Versammlung die Beste Gelegenheit geboten.

Wallsee-Sindelburg. (26jähriges Hochzeitsfest.) Am 
27. September feierte unser hiesiger Vizebürgermeister 
Oberlehrer Herr Hans U n t e r r a i n e r  sein silbernes 
Hochzeitsfest in aller Stille. Doch es sollte anders kom­
men. Durch die allgemeine Wertschätzung und Beliebt­
heit, deren Jirb Herr Oberlehrer samt F rau  Gemahlin 
erfreut, ließ sich dieser Tag nicht recht verheimlichen. 
Abends sammelten sich einirre Herren der Gemeindever­
tretung vor dem Schulhause, die Musikkapelle Wallsee- 
Sindelburg  nahm Aufstellung in aller S ti lle  und trotz 
der sonstigen vielen Leute, die erschienen waren, gelang 
die Ueberraschuug vollauf, wie ein nächtliches Attentat, 
wie der Herr ~ -B ila r ,  a ls  er in 8er Türe  erschien, richtig 
erwähnte. Von allen Seiten regnete es Glück- und Se-

genswünsche. Möge Herr Oberlehrer noch lange Zeit 
in so uneigennütziger, aufopferungsvoller Weise zu Nutz 
und Frommen unserer hiesigen Jugend als  Erzieher uns 
Lehrer, zum Wohle der Gemeinde als  Lizcbürgermeister 
wirken. Dies wünschen wir vom Herzen!

— (Eroßdeutsche Versammlung.) Am 8. Oktober hielt 
im Gasthofe Hehenberger in Sindelburg Herb Abg. 
K o p p e n  st e i n e r  aus Zwettl eine Versammlung des 
Großdeutschen Hauer- und Bauernbundes ab, welche sehr 
gut besucht war. Infolge Zeitmangels mußte sich Herr 
Koppensteiner äußerst kurz fassen; jedoch waren seine 
Ausführungen desto gediegener. Herr Koppensteiner 
beleuchtete die derzeitige politische Lage Oesterreichs und 
sprach dann insbesondere über Landesangelegenheiten, 
wobei er in erster Linie treffend die Nachteile der T ren­
nung Wiens vom flachen Lande für den Bauernstand, 
wie überhaupt für den Steuerzahler schilderte. Da hier 
die Wiederbesiedlung zur Tagesfrage gekommen ist, gab 
Herr Abgeordnetkr^darüber seiner Meinung Ausdruck 
und fanden seine Ausführungen auf diesem Gebiete die 
vollste Anerkennung der Zuhörer. Hierauf kam die 
Sprache auf die Zwangsanleihc und auf die Kreditge­
währung des Völkerbundes an Oesterreich. Redner be­
leuchtete scharf die Licht- und Schattenseiten für jetzt 
und späterhin und gab schließlich seiner Anschauung 
Ausdruck, ein Deutschösterreich allein sei lebensunfähig 
trotz künstlicher Ernährung. Gesunden und erstarken 
können wir nur in dem Anschlüsse an unser M utterland 
Deutschland, der sich naturgemäß, wenn nicht zwar ge­
rade jetzt, aber doch späterhin mit elementarer Gewalt 
vollziehen wird. M i t  einem „Heil Eroßdeutschland" 
schloß der Herr Redner seine Ausführungen und erntete 
dafür reichen Beifall.

Neuhofen. (Eroßdeutsche Versammlung.) Ani S o n n ­
tag den 8. Oktober vormittags hielt der Eroßdeutsche 
Hauer- und Bauernbund im Gasthause des Herrn Ober- 
leitner eine sehr gut besuchte Versammlung ab. Landes­
beamter O t t  eröffnete namens der Bezirksleitung Am- 
stetten die Versammlung mit einer kurzen Ansprache 
und erteilte dem als  Redner erschienenen Obmann des 
Hauer- und Bauernbundes Landiagsabgeordneten B ü r ­
germeister K o p p e n  st e i n e r  das Wort. Abg. Kop- 
pensteiner sprach zuerst über die Tätigkeit im n.-ö. Land­
tage, erläuterte an der Hand von Daten und Ziffern 
die schädlichen Folgen der von der rot-schwarzen Koali­
tion nur aus rein parteipolitischem Interesse durchge­
führte Zerreißung des Landes Niederösterreich, besprach 
die Wichtigkeit des Ausbaues der Wasserkräfte, kam 
dann auf die Wiederbesiedlung zu sprechen, die nicht 
vom Flecke gehe, ja geradezu sabotiert werde und zwar 
auch von christlichsozialen M andataren  — siehe den vom 
christlichsozialen Bauernbund ernannten Obmann der 
Agrarkommission Graf Thurn  — usw. Redner behan­
delte weiters in eingehender Weise die Zwangsanleihe 
und die verschiedenen Steuergesetze sowie die Aufgaben 
der Bauernkammer, welche nur dann Ersprießliches für 
die Landwirte wird leisten können, wenn aus derselben 
jedwede Parteipolitik ausgeschaltet werde. Eine R e t­
tung unseres arg darniederliegenden S taa te s  erblickt 
Redner nur im Anschluß an ein größeres Wirtschaftsge­
biet, und dieses könne nur einzig und allein unser B ru ­
derreich Deutschland sein. Die sachlichen und überzeu­
genden Ausführungen des Redners fanden bei allen A n­
wesenden allgemeinen Beifall.  Nachdem zum Schlüsse 
der Versammlung ein Sozialdemokrat vom Abg. Kop­
pensteiner, Maurermeister Vrunnbauer und Landes­
beamten O tt  unter großem Beifall der Anwesenden 
gründlich abgeführt worden war, schloß der Vorsitzende 
mit Dankesworten nach fast zweistündiger Dauer die 
Versammlung.

Euratsfeld. (Todesfall.) Am 1. Oktober starb in der 
Lungenheilanstalt Hörgas bei E ra tw ein  in Steiermark 
unsere Lehrerin Frl .  Leopoldine T  e s n y, erst 27 J ah re  
alt. F r l .  Tesny war nicht nur eine sehr begabte Lehre­
rin sondern auch eine äußerst liebenswürdige Kollegin, 
der alle gut sein mußten. S ie  erkrankte im Februar an 
Grippe, konnte sich nicht mehr erholen und alle Heilver­
fahren in Bad Kreuzen und schließlich in Hörgas konn­
ten die fürchterliche Krankheit der Tuberkulose nicht 
mehr bannen. Fern von der Heimat erfüllte sich ihr 
Geschick. Am 9. Oktober fand hier ein feierliches R e­
quiem für die Verstorbene statt, an welchem sich die ge­
samte Schuljugend, der Lehrkörper und die Gemeinde­
vertretung beteiligten. Friede ihrer Asche!

Asus Ubbs und Umgebung.
** Evangelischer Gottesdienst findet S onntag  den 15. 

Oktober, 3 Uhr nachmittags in der Schule, 2. Stock, statt. 
Z u tr i t t  für jedermann frei.

U n s  8 a a g  u n 5  U m g e b u n g .
Markt Haag. (Versammlung.) Am Sonntag  den 15. 

Oktober nachmittags 3 Uhr hält die hiesige Ortsgruppe 
des Großdeutschen Volksbundes im Gasthause des Herrn 
Schafellner ihre Hauptversammlung ab, in welcher Lan­
desbeamter O t t und Abgeordneter Dr. Josef U r s i n 
sprechen werden. Die Mitglieder werden ersucht, pünkt­
lich und zuverlässig zu erscheinen. Eroßdeutsche Ge­
sinnungsgenossen, M änner und F rauen, willkommen!

Freitag den 13. Oktober 1922.

tretet der Zweigstelle Waidhosen a. d. Pbbs des Hüss- 
vereines für Deutschböhmen und Sudetenländer bei. 
Anmeldungen bei Z. Weigend, Buchhandlung, Waid­

hosen a. b. 966s.

Strengberg. (Eründungsliedertafel.) Am 1. d. M .
beging unser Männergesangsverein „Sängcrrunde" sein 
Gründungsfest. Dasselbe verlies trotz der Tücke des 
W etters glänzend. Da der kurze Bestand des Vereines 
ein ausreichendes Programm ausschloß, wurde er in auf­
opfernder Weise von dem Gesang- und Musikverein 
„Frohsinn" aus Emmersdorf (Wachauer Gau) unter­
stützt, den früher einmal unser Chormeister geleitet 
hatte. Von anderen Vereinen erschienen Abordnungen 
aus Haag und Enns. Nach Eröffnung der Festlieder­
tafel durch den Orchesterverein Emmersdorf (Dirigent 
Oberlehrer I .  B ra i t )  mit einem flotten Marsche be­
grüßte Eaubundcsobmann Herr K arl  Billek aus  Haag 
mit warmen Worten den neugcgründeten Verein und 
alle übrigen erschienenen Gäste. Hernach sprach in Ver­
tretung des leider erkrankten Obmannes, Herr Dr. K arl  
Kampas, der Chormeister A. Schreiber, der in kurzen 
Worten die Bedeutung des Liedes in diesen düsteren 
Zeiten hervorhob. Ebenso begrüßte unser Herr B ü rg e r ­
meister Steinkellner den neuen Verein und versicherte 
ihn der regen Anteilnahme der ganzen Gemeinde. Aus 
der Vorträgsordnung seien besonders hervorgehoben: 
E.V. Emmersdorf: Ouvertüre zur „Zigeunerin" von 
Balfe (Streichorchester), der wuchtige „M ahnruf" von 
Becker (D irigent I .  Macho) und „Röslein, wann blühst 
du auf" zeigten von der tüchtigen Arbeit des Vereines. 
Die beiden Wiener Lieder „Wiener-Wald" und „D as  
Glück is  a Vogerl",gesungen mitOrchesterbegleitung von 
Frl .  Poldi Lager (Emmersdorf) lösten rauschenden B ei­
fall aus. Der Chor „Heute ist heut" von Weinzierl 
führte beide Vereine zu einer überaus kräftigen Gesamt­
leistung zusammen. Als überraschende Einstreuung 
brachte die Abordnung Enns  das Liedchen „Jäg e r s  
falsch Lieb" zur ausgezeichneten Wiedergabe. Unser 
Verein führte sich m it  dem frisch frohen Walzer „Deut­
sche Sängerherzen" von K. Feigen ein, woran sich ebenso 
wirkungsvoll Schmieds „ I  woas net min ma is" und 
B lüm cls „D'Leiblknöpf" reihten. Der Vortrag ließ 
insbesondere durch die deutliche Aussprache die begon­
nene Schulung angenehni erkennen. Reicher Beifall 
wurde den Darbietungen des Sologuartetts  (1. Tenor 
Schmib, 2. Tenor Mitterlcchner, 1. Baß Schreiber, 2. 
Baß Eder) zuteil. „Der starke Hans", „Stoansteirisch", 
„Da drunt im Schwabaland" und „Gestern auf die 
Nacht" hoben die S t im m u ng  aufs prächtigste. Welch 
regen Anteil das Publikum zeigte, bewies außer dem 
vollständig besetzten S a a l  der Umstand, daß alles und 
jedes bis mm Schlüsse blieb. Dem jungen Vereine auf 
weiteres Gedeihen ein kräftiges Sängerheil!

TagesmeuigkeitLn.
Großer Handels- und Gewerbetag für das Viertel ober 

dem Manhartsberge.
Die vereinigten Handels- und Gewerbetreibenden von 

Krems und Umgebung veranstalten am 29. ds. in 
Krems eine Handels- und Eewerbetagung für das Vier- '  
tel ober dem Manhartsberge. Die wichtigsten P ro -  
grammpunkte, die zur Erörterung kommen sollen, sind: 
Die ungünstige Lage des Handels- und Gcwerbestandes 
und die einseitige und ungerechte Besteuerung der Kauf­
mannschaft sowohl als  auch der Gewerbetreibenden. Die 
Veranstaltung trägt einen ganz und gor unpolitischen 
Charakter, es sollen bloß wirtschaftliche Fragen behan­
delt werden. Als Redner werden u. a. N atio na lra t  
Part ie ,  Landtagsabgeordneter Rudolf Pechall und H an­
delskammerrat Joh ann  Ju n g  sprechen. Ueber die Not­
wendigkeit dieser Veranstaltung und eines Zusammen­
schlusses der betroffenen Kreise ist wohl kein W ort zu 
verlieren. Jeder  Kaufmann und jeder Gewerbetrei­
bende spürt es nur zu bitter am eigenen Leibe, daß die 
Zeiten nicht darnach angetan sind, um eine W eiterent­
wicklung im guten S inne zu ermöglichen. D a aber nun 
nicht bloß zum KriegfUhren, sondern auch für solche 
Unternehmungen in erster Linie Geld, Geld und wieder 
Geld notwendig sei, werden alle jene, die an dem Z u ­
standekommen der besagten Tagung ein Interesse haben 
— und das müßte von Rechtswegen j e d e r  denkende 
Handels und Gewerbetreibende haben — höflichst auf­
gefordert, das  I h r e  zum Gelingen beizutragen durch 
Spenden, deren Höhe der heutigen Geldentwertung 
einigermaßen angepaßt ist. Solche Spenden werden je­
derzeit — je eher desto lieber — entgegengenommen bei 
dem Vorsitzenden des vorbereitenden Äusschusses, Herrn 
M a t th ia s  Kraft, Bahnhofrestaurateur in  Krems. I n  
Anbetracht der großen Wichtigkeit der geplanten V eran­
staltung werden a l l e  Handels- und Gewerbetreibenden 
gut tun, nicht bloß einen Beitrag zu zeichnen, sondern 
bei der Tagung am 29. ds. auch persönlich zu erscheinen.

Preiserhöhung der Zündhölzer.
Die Zcntralprllfungskommission hat m it  Geltung vom 

7. ds. neue Richtpreise für Zündhölzer festgesetzt. Eine 
Schachtel Zünder kostet von diesem Tage an im Klein­
verschleiß 300 Kronen. D am it  ist die W eltpari tä t  bei 
Zkkndern nicht nur erreicht, sondern bereits überschritten.

Einbruch in das Ortsmuseum von Hallstatt.
I n  der Nacht auf den 5. ds. wurde in das Ortsmusc- 

um der Gemeinde Hallstatt eingebrochen. E s  wurden 
200 Stück Silbermünzen (Taler,  Gulden, Groschen und 
Kreuzer) entwendet. Diese Münzen stammen aus 
sämtlichen S ta a ten  Europas, einige sogar aus China 
und Amerika und wurden in  den Jahrgängen  1600 bis 
1900 geprägt. F ü r  die Zustandbringung des gestohle­
nen Gutes ist eine Belohnung von 100.000 Kronen aus­
gesetzt.
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Ein größenwahnsinniger Genosse.
Aus Wiener-Neustadt wird berichtet: Vor dem hiesi­

gen Gerichte hatte sich kürzlich der Obmannstelloertreter 
der sozialdemokratischen Bezirksorganisation des Trie- 
stingtales Friedrich S t a m m b a c h  wegen Verbrechens 
der Erpressung zu verantworten. Der Angeklagte hat 
a m  17. J u l i  i. I .  auf der F ah r t  von Hirtenberg nach 
Derndorf drei Turner, und zwar einen Beamten und 
zwei Arbeiter, welche sich im selben Abteil befanden und 
d as  Abzeichen des Deutschen Turnerbundes trugen, auf­
gefordert, das Abzeichen wegzugeben, widrigenfalls er­
ste aus dem fahrenden Zug werfen würde! Da S ta m m ­
bach diese Forderung in schreiendem herausforderndem 
Ton stellte und die Umstehenden Miene machten, die 
Aeußerung des Hetzers zu verwirklichen, sahen sich die 
Turner genötigt, das Abzeichen abzulegen. Stammbach 
wurde zu zwei M onaten  schweren Kerkers verurteilt . 
Der M ann  hat nun reichlich Muße, darüber nachzuden­
ken, daß es nicht gut ist, die Proletarierdiktatur vorweg- 
mnebmen. Freilich dürfte der Arme nur ein Opfer des 
Größenwahns sein, den ihm die Parteibonzen vorge­
spielt.

$on Her M mi  fiir MM,  teer& e iinö 
M W  in Wien.

Erhöhung d e r  Ausnahmssätze der Finanzzolltarifnovelle.
Wie die Wiener Handelskammer erfährt, wird in 

nächster Zeit der Zoll für Kaffee, Tee, Marmelade, 
Steinkohlenteeröl, Benzin, schwere Erdöldestillate und 
Rückstände, P a ra f f in  und Zerosin. die bisher 70% der 
Goldzölle zu entrichten hatten, in voller Eoldhöhe ein- 
gehoben werden. N ur für Zucker und Leuchtpetroleum 
wird der Zoll auf 90% der Goldzölle gebracht.

Verlautbarung öffentlicher Lieferungen.
E s hat den Anschein, a ls  ob die heimischen Interessen­

ten nicht immer rechtzeitig von der Ausschreibung öffent­
licher Lieferungen Kenntnis erhalten. Die Wiener- 
Handelskammer macht daher daraus aufmerksam, daß 
alle öffentlichen Ausschreibungen staatlicher Lieferungen 
und Arbeiten außer in den in Betracht kommenden L an­
deszeitungen im „Amtlichn Lieferungs-Anzeiger" ver­
einigt mit den, „Z entralb latt  für die E intragungen in 
d a s  Handelsregister" (Redaktion, Wien, 9., Canisius- 
gasie 8/10) am Mittwoch und S am s tag  und Ausschrei­
bungen von Bauarbeiten außerdem noch in der „Oester­
reichischen Monatsschrift für den öffentlichen Baudienst 
und das Berg- und Hüttenwesen" (Redaktion, Wien, 9., 
Porzellangasse 33 a) verlautbart werden.

Prozeßsührung vor Schiedsgerichten in der Wiener 
Handelskammer.

Die Ueberlastung der ordentlichen Gerichte ist eine so 
große, daß bekanntlich ein rechtskräftiges Urteil, beson­
ders wenn der Prozeß durch mehrere Instanzen gehl, 
derzeit in Oesterreich erst nach Monaten, ja nach J a h ­
ren zu gewärtigen ist. Solche Urteile sind infolge der 
seil der Klageeinbringung vollkommen geänderten w ir t­
schaftlichen Verhältnisse in vielen Fällen für den Kläger- 
praktisch beinahe wertlos.

I m  Auslande, vor allem in England und Amerika, 
war es schon vor dem Kriege die Regel, daß kaufmän­
nische Differenzen durch Schiedsgerichte ausgetragen 
wurden, und auch in Oesterreich kommt in neuerer Zeit 
zwischen den Parte ien  immer häufiger das Kompromiß 
auf ein inappellables Schiedsgericht zustande.

Ein solches Schiedsgericht gibt den S treit te i len  die 
Möglichkeit, ihre Differenzen binnen sehr kurzer Zeit 
—  längstens binnen wenigen Wochen — vor einem aus 
kaufmännischen Schiedsrichtern gebildeten Senate  zur 
endgiltigen A ustragung zu bringen und verschafft dem 
Kläger einen erekutionsfähigen Schiedsspruch, wenn 
nicht ein Ausgleich geschlossen wird, dessen Zustandekom­
men die Verhandlung auf dem neutralen Boden der 
Kammer erfahrungsgemäß sehr begünstigt.

D as  gesetzmäßig vorgesehene u n d , reglementmäßig 
funktionierende ständige Schiedsgericht der Kammer 
schränkt die Schiedsrichterwahl auf den Kreis der (98) 
Kammermitglieder ein. Doch kann im S inne  der Z iv i l­
prozeßordnung ein Schiedsgericht in anderer Weise und 
zwar so gebildet werden, daß jeder der beiden Streit-  
teile-einen beliebigen V ertrauensmann a ls  Schiedsrich­
ter nominiert und die beiden Schiedsrichter den Ob­
mann wählen. Dieser setzt sich dann mit der Kammer 
in  Verbindung, welche das Vorverfahren durchführt.

I n  Fällen, in denen sich die von den Parte ien  nomi­
nierten Schiedsrichter über die Person des Obmannes 
nicht einigen können, ist über Antrag  das Kammerpräsi­
dium in der Lage, einen Obmann vorzuschlagen.

Die Parte ien  sind meistens durch Rechtsanwälte ver­
treten.
__ Der Kammer sind die B arauslagen  zu vergüten, den 
Schiedsrichtern Gebühren für ihren Zeitaufwand zu be­
rechnen.

Holz und Kohle für die Armen 
Niederösterreichs.

->,n Rahmen der vom Bundeskanzler Dr. Seipel ein­
geleiteten großen Aktion zur Beschaffung von Holz und 
Kohle für die Arme» hat nun auch das Land Nieder- 
Österreich eine derartige Aktion eingeleitet. Unter dem 
Vorsitz des Landeshauptmannes Dr'. Buresch fand am 4. 
eine citzung der nieder österreichischen Landesregierung 
itcut, der auch Organe der Landesverwaltung und der

Forstverwaltung des Landes Niedcröstmeich, sowie 
Vertreter des Holz- und Kohlengrotzhandels, des Wald- 
besitzes und der Forst- und Domüneir-Direktion beige,zo­
gen waren. I n  der B era tung wurden eingehend alle 
Maßnahmen erörtert, die getroffen werden müssen, um 
einerseits greifbares Brennm ateria l  der Bevölkerung zu 
sichern, andererseits wurde der Beschluß gefaßt, sich an 
die wohlhabenderen Kreise Niederösterreichs um entspre­
chende finanzielle Beihilfe und M ita rbe i t  an der Ak­
tion zu wenden. Von den sozialdemokratischen Vertre­
tern in der Landesregierung wurden eingehend die Ver­
hältnisse in den Industriegebieten geschildert und da r­
über Klage geführt, daß dort überall großer Holzmangel 
herrsche, weil alles Holz aus den waldreichen Gebieten 
durch den Großhandel ausgeführt wird. Von den Ver­
tretern aller P ar te ien  wurde auch auf die drohenden 
sozialen und sanitären Gefahren hingewiesen, wenn 
nicht durch gemeinsame Arbeit der Behörden und der 
Bevölkerung der Not an Heizmaterial im kommenden 
W inter  gesteuert würde. E s  wurden alle nötigen W ei­
sungen an die Bezirksbehörden hinausgegeben und als 
Ergebnis der Verhandlungen vom Landeshauptmanne 
folgender

A u f r u f
an die Bevölkerung Niederösterreichs erlassen:

M i t b ü r g e r !
Der W inter steht vor der T ür  und bringt bei dem 

Mangel an B rennm ateria l zu allen bestehenden eine 
neue, drückende Sorge. Unser verehrter Bundeskanzler, 
P r ä l a t  Dr. Seipel, "hat daher, die Not der Zeit recht­
zeitig erkennend, eine Hilfsaktion zur Beschaffung von 
Brennm ateria l  sür die Bedürftigen eingeleitet.

Auch an die Verwaltung des Landes Niederösterreich 
t r i t t  die Aufgabe heran, so rasch als  möglich und mit 
aller Energie an der Durchführung der Aufgabe mitzu­
wirken.

Mitbürger! Unsere Krankenanstalten und sonstigen 
Heilstätten, unsere Waisenhäuser und Schulen haben 
kein Brennm ateria l  und besitzen auch nicht genügend 
Geld, um es sich zu den derzeitigen Weltmarktpreisen 
und noch vor E in tr i t t  der Kälte zu sichern.

Ich will nicht erst schildern, welche entsetzliche K a ta ­
strophe es für das Land Niederösterreich bedeuten 
würde, wenn alle diese Anstalten wegen Mangel an 
Heizmaterial geschlossen werden müßten und die Aerm- 
sten der Armen schutzlos der Kälte preisgegeben wären.

Mitbürger! Die Not ist groß und bitter ernst, wir 
müssen helfen, um den E in t r i t t  einer solchen Katastrophe 
unter allen Umständen zu verhindern.

Die Landesregierung allein hat nicht solche M itte l,  
um ohne Mithilfe der ganzen Bevölkerung dieses dro­
hende furchtbare Unheil abwenden zu können. Wir 
müssen alle zusammenhelsen! Jeder, dem es seine M i t ­
tel erlauben, soll sein Schärflein beitragen, nicht nur 
im Interesse der Kranken und Kinder, sondern auch im 
Interesse der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung. 
Insbesondere die Besitzenden aber mögen sich dessen be­
wußt sein, daß Pflicht und eigenes Interesse eine solche 
Hilfe erheischen!

Mitbürger! Die Landesregierung nimmt bereitwil­
ligst jede Spende, auch die kleinste, in Geld oder B re n n ­
material (Kohle, Holz) entgegen.

Geldspenden wollen unmittelbar an die niederöster­
reichische Landesregierung, Wien, k., Herrengasse Nr. 11 
Amtspauschalliquidatur, m it  dem Vermerk „Kohlen­
spende" eingesendet werden.

Kohlenspenden sind bei der Landesregierung unter 
Angabe der Menge und des Lagerplatzes bloß anzumel­

den und wird die Landesregierung über ihre Verwen­
dung Bestimmungen treffen.

Holzspenden sind bei den politischen Bezirksbehörden 
anzumelden.

Alle Spenden werden in den Amtsblättern der poli­
tischen Bezirksbehörden verlautbart werden.

D r .  B  u r e s ch, 
Landeshauptmann.

Imkerecke.
Die Wachsmotte im Dienst der Tuberkulosebekämpfung.

Nach dem M ouatsb la t t  der Vlamischen Imker macht 
ein Dr. Germain folgende Mitte ilung: „ I n  Frankreich 
fordert die Tuberkulose alljährlich 120— 150.000 Opfer. 
S ie  ist eine der ärgsten und meist verbreiteten „ Q u a ­
len". Die meisten Menschen werden im Verlaufe des 
Lebens einmal von der Tuberkulose befallen, sie heilen 
die Krankheit jedoch aus. Wie der russische Gelehrte 
Metschnikoff am Pasteurschen In s t i tu t  gezeigt hat. wer­
den die Kleinwesen von unseren weißen Blutkörperchen 
aufgefressen. M i t  den Tuberkelbazillen nun hat es die 
Schwierigkeit, daß sie durch eine fettige Hülle geschützt 
sind, die der menschliche Körper ebenso schwer wie Wachs 
verdaut. Dr. Metschnikoff griff sich nun unter den selt­
samen Tieren, die Wachs verzehren können, die Wachs­
motte heraus. Den Maden der Wachsmotte konnte er 
große Mengen Tuberkelbazillen einverleiben, ohne daß 
sie Schaden litten. E r  fand im B lu t  dieser Maden ein 
fettlösendes Ferment. Dieses im B lu t  eines tuberku­
lösen Menschen nur in ungenügender Menge vorhandene 
Ferment will nun Dr. Eermain  aus den Maden der 
Wachsmotte in größeren Mengen gewinnen und dem 
tuberkulosekranken Menschen zuführen. H. P .

Die m Drei
S p e z i a l m a r k e n

Im per ia l -F e igenkaffee

IC^orona-Kaffee-Ersatz

Ä ^m or-K af feew ürze
w e l c h e  infolge i h r e r  h e r v o r r a g e n d e n  E i g e n ­
s c h a f t e n  z u r  B er e i t ung  d e s  t äg l ichen  Kaf fees  
s c h o n  in j e d e m  H a us h a l t e  V e r w e n d u n g  finden,  

s i nd  a u s  d e r

Innierinl-Feisentiaffee-FaliriH
( vo r mal s  Ad. T s c h e p p e r )

Karl K uhlem ann, W ien X.

Deutsche Bauern, leset und verbreitet den

„Dauernboten" "WE
Besitzveränderungen.

Dom 17. bis 24. September 1922.

Bezeichnung der Realität Dorbesitzer Erw rrber Rechtsgeschäft
P re is  oder 

W ert K

Klauswiedenhäusl Nr. 26,
2. Wirtsrotte Landgemeinde 

Waidhofcn a. d. 9)bbs (Hälfte)
Joses Krondorfer Marie Krondorfer Erbschaft 10.000 —

Grabenhäusl Nt. 4, Rotte Gleiß. 
Sonntagberg Rosina Tänzer Franz Tänzer » 2 2 . 0 0 0 -

Haus C. Nr. 44 und Stadl in 
Dorstadt Leithen Waidhosen 

an der 9)bbs (Hälften)
Joses Reitbouer Franziska Reitbauer

"
1 6 5 .0 0 0 -

Haus Schlag Nr. 10, Prochen- 
berg, (Hälfte) Franz Heigl M aria  yeigl » 276 .325--

Reisenberg Nr. 24, Rotte 
Röchling, Snnntagberg Marie Besendorser Barbara Haberbauer » 22.000 —

Bichl Nr. 14. Rotte Hubberg, 
Haselgraben (Hälfte) In l iann a  Pechhacker Josef Pechhacker 3 0 . 0 0 0 -

Bruckbachbäusel Nr. 26, Rotte 
Währ, Snnntagberg Marie Steinbichler

Johanna Thann und 
Johann  und Marie 

Steinbichler
" 13.000 —

Haus Nr. 101, Rotte Gleiß, 
Sonntagberg (Hälfte) Johann  Freyschlag Zäzilia Freyschlag „ 2 9 .19 0 --

Bichl Nt. 14, Rotte Hubberg, 
Haselgraben (Hälfte) Joses Pechhacker Aloisia Pcchhacker Ehepakte 2 5 0 . 0 0 0 -

Haus Nr. 54 in Ybbsitz (Hälfte) Ignaz  Stadler Zäzilia Stadler „ 5 . 0 0 0 -

Garienhäusel Nr. 4, Rotte Gleiß, 
Sonntagberg Franz Danzer Therese Danzer

"
500.000 -
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S A I R M W i i  oii Mt M . Ü . U  fiofi stets 1 0  K ötiilegto, Do fit sooft »W  btoonoorttiiBtröto sönnen
6 K Ä 03Birtftfiafterlni,"u(, 3in6cIMni e inem  B a u e r n -

ö c r t in  a llen  h äu slich e n  A rb e ite n . N ä h e re  A u s ­
kunft erteilt F r a u  W ie fin g er, W e y re rftra h e . 2836

Ä '  K lillienm iiM kn.
n im m t, w irb  a u fg e n o m m e n . A n f ra g e n  a n  Hotel 
B a h n h o f ,  A m  stellen. 2845
O t t h y f f t m  m lt gu ten  S chulzeugnissen  w ird  au f- 
L v l J i U l i y  g en o m m en  in  der G pezialw erkstätte 
fü r  F a h r - M o to r -  u n d  T u rb in e n b a u  „H qWq", 
W aidhosen-L ln terzell._________________________2823
W e g .Z w a n g ü - t 

D e lo g ie ru n g  ' 
a n  kinderloses E h e p a a r  a u s  dem  B e a m te n f ta n l 
z u  v erm ie ten  pocisteinerstraße 5 . 2837

mim B N erk a sten  Ä S
u n te r  A . 3 .  a n  die D e rw . d. B l .  2839

H e m n s M M zu  verkaufen  Schöffelstratze 
"  2833N r .  4.

A lter SlelD erfoften,
gesucht. A dresse in  der V ecw . ö . 231. 2818

Ehrlicher, verlählicher und verheirateter 
Kinderloser

Kutscher
der mit Blochfuhrwerk umgehen kann, wird 
zum sofortigen E intritt gesucht. Gute B e­
zahlung. Wohnung. Licht und Holz frei. 

Adresse in der Verw. d. B l. 2842

Miden-Kino Amsietten.
G p i e l p l a n :  2817

S a m s t a g .  14. O k to b e r  S o n n t a g ,  15. O k to b e r

Sifllet U 11
S ö lo n ln o , 16. © k lo b e r  S lm s la o .  17. © H ö b e t

Al oelbe 16.
M ittw o c h . 18. O k to b e r  D o n n e r s t a g .  19 . O k to b e r

Anbestimmt.

Maschinenbaus

A n le r e r  G ta d t p la h  16
em pfiehlt sein reichhalti­

g es  L a g e r vo n

M ä h m a s c h i n e n
f. H a u S  it. G ew erb e  u nd

StynaiFührräßer,
P n e u m a t ik ,  sow ie auch 
Z e n t r i f u g e n  „  S c h r e ib ­

m a s c h in e n
in  erstklassiger A u s f ü h ­

ru n g  u n d  Q u a li tä t  zu  konkurenzlosen P re isen . 
O fferte a u f V e r la n g e n  g ra tis . F ern sp re c h e r  K . 

N ä h m a sc h in e n  m it

elektrischem Ä n tr ieb
stets lag e rn d .

Mehrere tau(enb Kilogramm schönes

2841

sind preiswert zu verkaufen bei 
Job. Aammer. Sensenfabrikant, 
Waivhosen a/3).,  Redlenbachftr. 2.

M H W l l l l l t l i r e N e
D o tc m  H ausbacköfen , 

D reschm aschinen, 
(Schro tm ühlen , F ü lle r  
k ä m p fe t, S iebm asch i­
nen . la n b w .M asc h in en  
aller A r t  liefert gu t u n d  billig
Josef Petz, Sien, xiv., 

Zchwegterftrofte 15.
P re is lis te n  kostenlos. V e r­

treter gesucht. 2214

gtimatöeit
ju t bezahlt, ganzjährig für Petit point 
Stickereien zu vergeben. Fertige M otive 
verden gekauft. O p ia te ft, Wien, 2. Bez., 

Taborftrahe 11 b. 2757

Z ur Anfertigung aller Arten

DRUCKSORTEH
in einfacher bis zu feinster A u s ­

führung empfiehlt sich die

W e r e i W ö f e n  0 .1 1 * 8
Gesellschaft m. 6. H.

Antiquar. Bücher
in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken k a u f t  jederzeit

C . W eigenb's Buchhandlung 
Wllwhgsen a%,  unterer Stantolotj Nr. 19.

• k i l l e n  innigen D ank  für die bezeigte Teilnahme. 

K o n r a d s h e i m .  Familien

2834 Hofbauer und Geitl.

M om teik le iöer .  e im n t , von K 1 0 0 .0 0 0 -
J p m e n -  u . D am enw äsche, sowie H e rren  u. D a m e n  R o a l a n s  z» bekannt 
billigsten Preisen. 2582 Aus mitgebrachten Stoffen werden Anzüge angefertigt.

G W n g e r ,  W ien. I Bezirk. In r in h ilfe r ftm S e  94/20, 1  Stiege.

V IE H M A R K T
am 26. Oktober I. J.

Haltestelle Taxwlrt. Linie Zeltwes-W olfsbere,
Z a h lr e ic h e r  A u ftr ie b  v o n

M urbodner Zugochsen, 
Zucht- und Nutzvieh. ““

M o s t  und  W ein fässe r
Bottiche, Elsenfässer in  a lle n  © rö flen  p r e i s w e r t ; u  verkansen.

Fnßsnhrik A dler & Sohn, W ien 4 ., M torgn sse  16. “ S r e - f f1—4—64
85

Uten M l k N W
2 3X 1 4 % .

M ellikW I 2f|C-1 M t t M  W M
zu haben im Ve 'lage der

Druckerei W aiöhvfen a/I. , Ges. m. b. H.

Beachten Sie unsere Anzeigen!

Kan)leihilfSkraft
(Fräulein) zum sofortigen Eintritt  gesucht. B ed ingung :  Langjährige 
P rax is ,  flotte S tenographin und Mafchinfchrciberin, welche auch mit 

den übrigen Kanzleiarbeilen vertraut ist. 2810

l

F r a n z  © f e m f n g e r
W norm. Ig n a ;  N agl

W e i n g r o ß h a n ö l u n g
W a iö h o f e n  ° /2 )b b s .

Faßmeme
weiß und rot alte und heurige

1 Flaschenweine Güfiweine
Fernsprecher CR r. 82. 2662

durch 14 tägigen Gebrauch des

Barbarossa- 
Haar - Regenerators.

Beschmutzt weder die Wäsche, noch die Kopfhaut.
K ann  von Jederm ann selbst angewendet werden. 2843

Erhältlich bei Herrn

Fritz 3 Daos, Friseur» W m öhofen a . I b b s

r e S T E N - M ä R kt
WIEN, VI., D A M B Ö C K G A S S E  NR. 10

Ecke E slerhazygasse. 2838

Sonder-flnge& ol für d iese M e .
W  Trum auer

B la u d ru ck -R es te  . . . . .  K 1 3 .6 0 0  per Meter
B a r c h e n t - R e s t e ................. K 1 5 .5 0 0  per Meier
F l a n e l l - R e s t e .................... K 1 2 .0 0 0  per Meter

KLEIDER - S T O F F E  u  i n  o r v o  M
91) cm breit, in herrlichen Dessins l ^ - O U U  per Meter.

Nfihmaschinen
für Haus und tiewerbe, sowie

Weifen-Fahrräder
P nS U illU tlR ,  sowie sämtl. Zubehör 

in erstklassiger Ausführung und Qualität zu konkurrenzlosen Preisen.

fl. BUCHSADER, V M M  8 . 1  IS IS
O berer S ta d tp la tz  Nr. 13. 2549'

iiem plsfieT ransm lsslons-A nlagen , Motoren, landw lrtschaft- 
llche H asthlnen, Sägewerke and deren Reparaturen

schnell und fachgem äß bei 1177

FRANZ DRBAH
F ern so ree iier  Nr. 91.

werk, zeii-Waidhofen a. d. ybbs.
(E h em aliges F re y w erk .)

Uebernahme aller autogenen S M ß arb eiten .
T @orager  

Sc h l i e ße n-  und B e t o n r u n d e i s e n  
Q u a l i t ä t s - B a u w e r k z e u g e  und Geräte

liefern prom pt ab reichsortiertem  Lager Linz

Gebrüder  S c h w e n k ,  Linz, Bürgerstraße Mr. 14.
Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhosen a. d. M b s, Ges. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.
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